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Die 33. Schweizer Mustermesse 


Von den Schöpfungen der alten Rheinstadt Basel auf dem 
Gebiete der Wirtschaft in der nun rasch zu Ende gehenden 
ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts sind es zwei, die 
besonders hervorragen und in der Geschichte der Basler und 
mit ihr der schweizerischen Wirtschaft sicher einen blei- 
benden Platz einnehmen werden, nämlich die Wieder- 
erweckung der Rheinschiffahrt und die Wiedererweckung 
der Wurenmesse. Und, so kühn auch die Phantasie der 
Schöpfer der beiden Werke gewesen sein mag, wenn wir 
heute feststellen, was erreicht worden ist, so dürfen wir be- 
stimmt sagen, dass es weit über das hinausgeht, was diese 
Männer zu hoffen wagen durften. 

Am 7. Mai hat die eine dieser beiden grossen Neuschöp- 
fungen Basels, die Schweizer Mustermesse, zum 33. Mal ihre 
Pforten geöffnet; und wenn wir sehen, was da dem Be- 
schauer von neuem geboten wird, so dürfen wir wohl be- 
haupten, dass nicht nur die Personen, die an der Spitze des 
zu gewaltigen Ausmassen angewaohsenen Unternehmens 
stehen, und nicht nur die Wirtschaftskreise, die unmittelbar 
daran interessiert sind, darauf stolz sein dürfen. sondern 
dass auch das 


Herz eines jeden Schweizers höher schlagen 


darf. Ganz begreiflicherweise steht nicht alles auf dem 
gleich hohen Niveau; das Gesamte ist aber doch eine Lei- 
stung ausstellungstechnischer Art, die heute kaum überboten 
werden kann. Gewiss schuldet die Mustermesse dafür, dass 
dem so ist, einen grossen Dank der Landesausstellung in 
Zürich, die nun schon zehn Jahre zurückliegt. aber trotzdem 
noch ausgesprochene Gegenwart ist. Es war deshalb auch 
nicht unangebracht, dass der Zentralpräsident des Vereins 
der Schweizer Presse, Dr. Edmund Richner, in seiner Dan- 
kesadresse an die Mustermesseleitung anlässlich der Eröff- 
nung der diesjährigen Messe einen wesentlichen Teil seiner 
Ausführungen gerade der Erinnerung an die «Landi» wid- 
mete, Aber nicht nur die Ausstellung als solche ist als ein 
Schmuckstück zu bezeichnen, auch die einzelnen Schau- 
stücke sind ein beredter Ausdruck des Begriffes Qualität, 
die eigentlich den Ruf der schweizerischen Industrie in aller 
Welt begründet hat und immer noch hochhält. Es ist aller- 


dings um so notwendiger, dass die Schweiz diesen Begriff 
weiterpflegt und ihre Leistungen noch steigert, als, wie das 
der Direktor der Mustermesse, Prof. Th. Brogle, in seiner 
Ansprache anlässlich des Eröffnungs- und Pressetages be- 
tonte, auch das Ausland seit Kriegsende gewaltige Anstren- 
gungen macht, seine Produktion qualitativ hochwertiger zu 
sestalten, und als andere, teils wiedererstandene. teils neu- 
geschaffene Mustermessen mit der Schweizer NMustermesse 
in lebhaftem Wettbewerb stehen. Prof. Brogle unterliess es 
aber doch auch nicht, dieser Feststellung tröstend beizu- 
fügen, dass er keinen Grund dafür sche, in Pessimismus zu 
verfallen, dass vielmehr die Mustermesse immer noch eine 
unerhörte Kraft ausstrahle und dass die Schweiz bestimmt 
verstehen werde, dieser internationalen Qualität eine noch 
bessere Schweizer Qualität gegenüberzustellen. 

Und wandert man durch die Hallen. die die Nlesse ber- 
gen, so findet man sich tatsächlich veranlasst, seinen Opti- 
mismus uneingeschränkt zu teilen. Denn es ist tatsächlich er- 
staunlich — immer wieder erstaunlich, so oft man das auch 
schon festgestellt haben mag —, welche grosse Zahl an Qua- 
lıtätsprodukten die Schweiz auf den Markt zu werfen 
vermag, 


von der sozusagen mikrokosmischen Uhr bis zu der makro- 
kosmischen Riesenmaschine. 


Aber auch z.B. auf dem Gebiete der Mode bringt die 
Schweizer Industrie Schöpfungen hervor, die verraten, dass 
der Schweizer doch nicht so nüchtern, doch nicht so phan- 
tasielos ist, wie er sich selbst und wie ihn vielfach das Aus- 
land anzusehen gewohnt ist, und dass er auch hier Ausser- 
gewöhnliches zu schaffen vermag. 

Die Zahl der Aussteller, die in 17 Gruppen ihre Produkte 
zur Schau tragen, hat gegenüber dem Vorjahr eine kleine 
Verminderung von 2391 auf 2301 erfahren. Diese Vermin- 
derung ist aber nicht etwa auf ein Nachlassen des Interesses, 
sondern lediglich darauf zurückzuführen, dass ein Schul- 
haus, das sonst in die Messe einbezogen wurde, diesmal 
nicht benützt werden konnte. Im Gegenteil zu dem, was die 
Zahlen vermuten lassen könnten, ist vielmehr die Nachfrage 
andauernd so, dass die Frage, wie dem wachsenden Inter- 


esse Genüge zeleistet werden könne. ein Problem ist, mit 
dem sich die Mustermesseleitung ständig auseinanderzu- 
setzen hat. 

Dass die führenden Persönlichkeiten der Schweizer Muster- 
messe die Bedeutung. die der Presse für die Propagierung 
der Messe zukommt, zu würdigen verstehen und dass umge- 
kehrt die Presse den Wert der Mustermesse richtig einzu- 
schätzen weiss. geht aus der Tatsache hervor. dass sich die 
Zahl der anı Eröffnungsakt anwesenden Pressevertreter in 
zwanzig Jahren verzehnfacht hat. Erfreulicherweise ge- 
hören zu den Kategorien. die eine besonders starke Zu- 
nahme zu verzeichnen haben, gerade die ausländischen Jour- 


nalisten. was ein deutlicher Beweis dafür ist, dass die 


Schweizer Mustermesse, trotzdem sie, darin einzig der Briti- 
schen Mustermesse gleich. rein nationalen Charakter hat, 
auch auf das Ausland eine starke Anziehungskraft ausübt. 

Für Vertreter von Konsumgenossenschaften dürfte ein be- 
sonderes Interesse neben anderen die Halle X «Büroorgani- 
sation, Ladenausstaltungen usw.» haben, Vor allem aber 
sollte kein Konsumgenossenschafter versäumen, sich die 
Stände Nr. 1215 «-ACV-Milchbar» in HalleIV, 3161 «Möbel- 
Genossenschaft» in Halle VlHlla und 41672 «ACV-Bäckerei» 
in Halle XIV anzusehen. Im ganzen aber ist zu sagen, dass 
bestimmt jeder Besucher der 33. Schweizer Mustermesse auf 
seine Rechnung kommen wird, ob er nun als Geschäftsmann 
oder als in der Hauptsache Konsument dorthin geht. Ih. 


Die neue Seifenfabrik St. Gallen 


Wer vor drei Jahren Gelesenheit hatte, die damals vom 
V.S.K. neuerworbene Seifenfabrik in St. Gallen zu hesich- 
tigen. der wird staunen über die Wandlungen, die sich da 
innerhalb verhältnismässig kurzer Zeit vollzogen haben. Ein 
moderner Neubau ist entstanden. der der ganzen Fabrik- 
anlage das Gepräge gibt. 

Für die Planung und Ausführung der Neu- und Umbau- 
ten waren wegleitend die Qualitätsfabrikation, eine mög- 
lichst weitgehende Rationalisierung und das Streben nach 
sozial und hygienisch für die Arbeiterschaft guten Bedin- 
gungen. Freundliche. helle Arbeitsräume sind entstanden. 
Harmonisch sind alte und neue Teile der Fabrik zu einem 
Ganzen gefüst worden. i 

Die Fabrik beherbergt unter anderem einen äusserst 
modernen Sprühturm, in dem nun das Co-op Waschpulver 
hergestellt wird. Das gestattet eine wesentliche Qualitäts- 
verbesserung für dieses Eigenprodukt. 

Bei der Um- und Ausgestaltung der ganzen Fabrikanlage 
ist dem Gedanken des Fliessprozesses so weitgehend als 
möglich Rechnung getragen worden. Von den Grundstoffen 
{Oelen, Fetten und Laugen). die in den Siedekesseln, deren 


Die neue Fabrik: 
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grösster 12000 Liter fasst, gekocht werden bis zur Spedition 
vollzieht sich die Arbeit innerhalb der Fabrik so, dass ein 
Arbeitsprozess in den andern greift. Zahlreich sind auch 
die neuen Apparaturen, die angeschafft werden sind und 
die überall da, wo sie entbehrlich ist, die Hand des Men- 
schen ersetzen. 

Eine wesentlich erhöhte Produktion, für deren Absatz 
neben der Fabrikleitung und den zuständigen Abteilungen 
des V.S.K. vor allem auch die Vereinsverwallungen und 
die Verkäuferinnen sich einzuseizen haben werden, ist heute 
möglich geworden. Ueberall aber ist, auch innerhalb der 
Fabrik, Raum gelassen für einen weitern Ausbau. 

Mit Genugtuung darf auch festgestellt werden, dass in 
ieder Beziehung die Seilenfabrik St. Gallen der Konkurrenz 
ebenbürtig ist. Ihre Produkte sind qualitativ einwandfrei 
und können dazu dem Konsumenten billiger abgegeben 
werden, als das mit den Produkten der Konkurrenz mög- 
lich ist. 

Der Leiter der Seifenfabrik, Herr Paul Nabholz, der 
kürzlich — unterstützt von Herrn Dr, Kestenholz, dem 
Chemiker des Unternehmens — den Prokuristen, Vertretern 
und Revisoren des V.S.K. Einblick in die neue Fabrik gab, 
wies vor allem auch auf die verständnisvolle Unterstützung 
hin, die der Leitung beim Ausbau von der Direktion des 
V.S.K., der zuständigen Abteilung, aber auch von den 
Mitarbeitern in der Fabrik selbst. zuteil wurde. 


Wenn wir auf Grund der Ausführungen von Herrn 
Dr. Kestenholz hier noch versuchen wollen, in kurzen Stri- 
chen auf den technischen Teil der Fabrikation hinzuweisen, 
der natürlich mit demjenigen der Konkurrenz im wesent- 
lichen übereinstimmt, so ist zu erwähnen, dass aus Ko- 
kosöl, Tale, Erdnussöl, Leinöl einerseits, Natronlauge 
und Kalilauge anderseits die Endprodukte unserer Sei- 
fenfabrik hergestelll werden. Jede Fettart ergibt eine 
Seife mit verschiedenen Kigenschaften. Ueberall muss 
jedoch danach gestrebt werden, eine Seife zu erhalten, die 
höchste Reinigungskraft mit Sparsamkeit verbindet, ohne 
dabei das Gewebe in irgendeiner Weise anzugreifen. Schaum- 
bildung ist an sich nicht ein unbedingtes Zeichen für die 
Reinigungskraft einer Seife, doch muss trotzdem versucht 
werden, Seifen herzustellen, die einen möglichst schönen 


Schaum ergeben, da die Hausfrau ausserordentliches Ge- 
wicht darauf legt. 

In den Siedekesseln wird der «Sud» während 3—4 Stun- 
den gekocht. Fette und Laugen gehen eine chemische Ver- 
bindung ein. Der «Seifenleim» wird zur Reinigung mit 
Kochsalz versetzt. Fierauf scheidet sich der Seifenkern von 
der Unterlauge, die durch Hahnen unten abläuft. Der Rei- 
nigungsprozess wird nach Bedarf mehrere Male wiederholt. 
Darauf folgt das l’ertigmachen, das sogenannte «Verschlei- 
fen» der Seife, worauf sie 36 Stunden ruhen muss. 

Bei der Waschpulverfabrikation wird die fertige Seife 
mit den notwendigen Zusätzen in kontinuierlicheın Betrieb 
in zwei Rührwerkkesseln homogen gemischt, dann wird die 
flüssige Masse oben dem Sprühturm zugeführt, in dem sich 
eine Zerstäuberscheibe mit Düse befindet, die mit 9000 Um- 
drehungen in der Minute die Masse in trockenes, gleich- 
mässiges Waschpulver verwandelt. 

* 

Anlässlich der kommenden Tagung des Verwaltervereins 
in St. Gallen wird es den Konsumverwaltern möglich sein, 
die neue Fabrik zu besichtigen und sich selbst Rechenschaft 
zu geben von dem, was in St. Gallen geleistet worden ist. 
Auch viele Behördemitglieder unserer angeschlossenen 
Genossenschaften und Verkäuferinnen werden noch Gele- 
genheit erhalten, die Herstellung der Co-op Seifenprodukte 
aus eigener Anschauung kennen zu lernen. Zweifellos wer- 
den alle diejenigen, die Gelegenheit erhalten, die neugestal- 
tete Fabrik zu besichtigen, sich hinfort mit doppelter Ueber- 
zeugung und freudigem Eifer für die qualitativ und im 
Preise sehr günstigen Co-op Produkte einsetzen, M, In der Abfüllmaschine 


Die Siedekessel 
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Kultur und Genossenschaft 


Die Bücherzilde Gutenberg auf dem Wege zur offenen Lesergenossenschaft 


Bernhard Jacgei sagt: 

«Die Genossenschaiten sind von dem Bestreben geleitet, 
vermittelnd, belehrend und wegleitend an der Veredlung 
der Menschheit zu wirken. Alle Genossenschaiter sellen 
überzeugt sein. dass die Verworrenheit der menschlichen 
Beziehungen im Kleinen und Grossen nur durch eine 
harmonische Entwicklung der Wesenskräite beheben 
werden kann 


Die «harmonische Entwicklung» kann durch die Idee der 
Genossenschaft verwirklicht werden. Der Mensch wird in 
die Gemeinschaft hineingeboren. Er ist Teil ‚von ihr. Er 
kann ihr nicht entfliehen. Als Wesen der Gemeinschaft 
trägt er stets das Verlangen nach Gedankenaustausch, nach 
gemeinsamem Tun. nach Zusammenschluss in sich. Der 
Mensch sucht die Gemeinschaft. Sie bietet ihm das, was er 
aus eigener Kraft nicht zu finden vermag. 

Eine Gemeinschaftsform ist die Genossenschaft. Mit 
dieser Form des gemeinsamen Wollens und Tuns soll das 
ideelle Streben in den Alltag des Lebens getragen werden. 
In praktischer Gemeinschaftsarbeit soll sie dem Menschen 
Schutz, Wohlfahrt. Freiheit bringen. 

Das Wirken der Genossenschaft — um bei dieser Gemein- 
schaftsform zu bleiben — kann nicht nur wirtschaftlicher 
Art sein. Dass die Genossenschaft nur Ziele und Zwecke 
wirtschaftlicher Art verfolge. ist eine Auffassung, die leider 
stark verbreitet ist. Sie ist falsch. Es eibt eine /dee der Ge- 
nossenschaft. Das Ziel wird nicht erreicht. indem nur mate- 
rielle Güter des täglichen Lebens zu niedrigen Preisen ver- 
mittelt werden. 

Die Idee der Genossenschaft will dem Menschen dienen. 
Sie will seine Daseinsbedingungen heben. Sie will dazu bei- 
tragen. menschliches Leben gesund und sinnvoll zu gestal- 
ten. Das Dasein des Tieres verlangt inach menschlichem 
Ermessen Futter und Schutz. Der Mensch aber fordert 
neben materiellen auch geistige Bedürfnisse. Die Idee der 
Genossenschaft trägt diesem Verlangen Rechnung. Sie lässt 
sich daher auf alle Gebiete des öffentlichen Wirkens und des 
Kulturlebens ausdehnen. 


Die Vermittlung geistiger und kultureller Ferte 


bildet eine wesentliche Arbeit in der Verwirklichung der 
Idee der Genossenschaft. Eine gewaltige und wichtige Auf- 
gabe bleibt noch zu erfüllen. Mit dem Streben nach Ver- 
mittlung kultureller Güter wird Volksbildung vermittelt. 
Damit stossen wir auf einen wesentlichen Aufgabenkreis der 
Genossenschaft: Erziehung und Bildung. Nicht umsonst be- 
tonen die bedeutendsten Genossenschaftstheoreliker immer 
wieder die ethische und erzieherische Seite der Genossen- 
schaft. 

Erziehung und Bildung ist Teil der Genossenschaft. Wir 
schliessen den Kreis, indem wir schlechthin von genossen- 
schaftlicher Erziehung sprechen. «Die genossenschaftliche 
Erziehung will», erklärt Bernhard Jaeggi. «den Triumph der 
sozialen Idee über allen menschlichen Egoismus herbei- 
führen helfen und damit die Menschheit vom missgeleiteten 
Individualismus zu einer sozial fortschrittlichen Gesinnung 
führen.» ; 

% 

Wir besitzen heute Genossenschaften, welche Lebens- 
mittel verkaufen, Möbel vermitteln. Milch einkaufen usw. 
Es gibt aber auch eine Genossenschaft, die geistige Werte’ 
ins Volk trägt, erzieherisch und volksbildend wirkt. Ich 


denke dabei an die 


Genossenschaft Büchergilde Gutenberg. 


Die Büchergilde ist eine gemeinnützige Genossenschäft. Sie 
dient als Buchgemeinschaft jedem ernsthaften Interessenten. 
Jedes Mitglied ist als Abonnent berechtigt, die Bücher der 
Gilde zu einem niedrig gehaltenen Preis zu erwerben. Eine 
Beschränkung des «Personenkreises» findet nicht statt. 
Jedermann ist berechtigt, der Büchergilde beizutreten. Ein 
Verlegergewinn wird nicht erstrebt. Ihre Mitglieder be- 
ziehen die Bücher zu Vorzugspreisen. Die Büchergilde ver- 
mittelt der Allgemeinheit geistige und wirtschaftliche Vor- 
teile unter besonders günstigen Bedingungen. 

Die Büchergilde ist eine Buchgemeinschaft. Was ist eine 
Buchgemeinschaft? Merkmal der meisten Buchgemein- 
schaften ist die Werbung und Bildung eines Kreises von 
Abonnenten, in welchem sich jeder verpflichtet, periodisch 
Bücher zu kaufen, welche die betreffende Buchgemeinschaft 
verlest und vertreibt. Dieser Abonnentenkreis bildet die 
«Gemeinschaft». Die Abonnenten schliessen sich als «Mit- 
glieder» der Buchgemeinschaft an, weil sie Biicher zu einem 
niedrigeren Preis kaufen können als in Buchhandel. Die 
Buchgemeinschaft ist in der Lage, das von ihr verlegte 
Buch billiger zu verkaufen dank dem festen Abonnenten- 
kreis. Die Abonnementsverpflichtung vermindert das kom- 
merzielle Risiko, schliesst es aber nicht aus. 

Die Büchergilde ist eine Gründung des Bildungsverbandes 
deutscher Buchdrucker. Sie ist die Buchscmeinschaft eines 
Berufsverbandes. Eine gute Entwicklung war ihr beschieden. 
Ihre Bücher wurden ein Begriff. Die Büchergilde wurde 
eine bedeutende Kulturorganisation. 

In der Schweiz zählte die Büchergilde Gutenberg (als 
Filiale) Ende 1932 rund 6000 Mitglieder. Aber nach der 
Machtergreifung durch die Nationalsozialisten drängte sich 
die Verselbständigung auf. Am 16. Mai 1933 wird die Ge- 
nossenschaft Büchergilde Gutenberg als rein schweizerisches 
Verlagsunternehmen gegründet. «Wir versuchten». so be- 
richtet Hans Oprecht. einer der Gründer der Genossen- 
schaft und heutiger Leiter der Büchergilde Gutenberg, «die 
Büchergilde in der Schweiz als genossenschaftliches Unter- 
nehmen am Leben zu erhalten. Es war nicht leicht, und 
manches Mal haben wir im Vorstand der Genossenschaft 
darüber beraten, ob wir das Geschäft weiterführen sollten.» 

Die Gründung der Genossenschaft Büchergilde war ein 
glücklicher Gedanke. Die Genossenschaft Büchergilde hesass 
nach der Art ihrer Gründung eindeutig den Charakter einer 
Selbsthilfeorganisation. Die finanziellen Mittel waren ge- 
ring. Kritische Jahre waren zu überstehen. Eine Festigung 
der Lage trat erst ein, als im Jahre 1936 die grossen Ge- 
werkschaftsverbände, die Genossenschaftsdruckereien von 
Zürich und Bern und später auch der V.S.K. Anteilschein- 
kapital übernahmen. Auch der propagandistische Erfolg 
blieb nicht aus. Heute zählt die Büchergilde 100 000 Mit- 
glieder. Sie ist die grösste Buchgemeinschaft, aber auch 
das grösste Verlagsunternehmen der Schweiz. 

Die Büchergilde als genossenschaftlicher Verlag und 
Büchervertriebsorganisation ist eine kulturelle Notwendig- 
keit. Es ist ihr gelungen, Tausende und aber Tausende von 
Nichtlesern zu treuen Bücherfreunden zu erziehen. Diese 
Erziehungsarbeit ist nicht ohne Wirkung geblieben. Das 
Interesse für Fragen der Kultur und des Geistes wird ge 
weckt. 


Ueber 4 Millionen Bücher 


fanden seit 1933 den Weg in die Hausbibliothek des «klei- 
nen Mannes». 

Gegenüber der Gesamtheit des Volkes erfüllt die Bicher- 
gilde als grösste Buchgemeinschaft eine Aufgabe. An die 
Volks- und Erwachsenenbildung leistet sie einen grossen 


Beitrag. Die Bedeutung des Buches als Bildungsmittel ist 
eminent. Die Leitung eines Bildungsinstitutes, wie die 
Büchergilde, trägt gegenüber dem Volksganzen eine grosse 
Verantwortung. Weder parteipolitische noch konfessionelle 
Bindungen dürfen bestehen. Ihre Bedeutung im Kulturleben 
der Schweiz konnte die Büchergilde nur erlangen, weil sie 
diese Vorausselzungen erfüllt hat. 


E 


Die Büchergilde ist eine Genossenschaft. Als Genossen- 
schafter gehören ihr heute ausschliesslich juristische Per- 
sonen an, die allerdings in ihrer Art der Allgemeinheit, den 
breiten Volkskreisen dienen. Es sind dies die Gewerkschafts- 
verbände, der Verband schweiz. Konsumvereine, die Genos- 
senschafisdruckereien in Zürich und Bern, die Genossen- 
schaftliche Zentralbank. 

Zur moralischen und sozialen Grundlage einer Genossen- 
schaft gehört die offene Mitgliedschaft. Offene Mitglied- 
schaft — das ist es, was den Gründern der Genossenschaft 
Büchergilde Gutenberg je und je vorgeschwebt hat: eine 
Lesergenossenschaft, deren Genossenschafter Bücherleser 
und Bücherfreunde aus allen Schichten des Volkes sind. 
Durch die «offene Mitgliedschaft» erhielte die Büchergilde 
eine wesentliche Erweiterung ihrer genossenschaftlichen 
Basis. Der Leser als sein eigener Verleger! Ihre Bedeutung 
als Kulturorganisation würde in hohem Masse steigen. Kein 


Zweifel: Durch die Gründung dieser Lesergenossenschaft 
würde die Genossenschaftsbewegung unseres Landes durch 
eine eigenarlige und einzigarlige Genossenschaft bereichert. 
Damit würde ihr ein genossenschaftliches Glied zugefügt, 
welches sich ausschliesslich der genossenschaftlichen Er- 
ziehung und Bildung durch Verbreitung wertvoller Kultur- 
güter und unveräusserlicher Geisteswerte widmen könnte. 


Demnächst wird sich die Büchergilde uls offene Leser- 
genossenschaft konstituieren. 


Ihr Charakter als Selbsthilfeorganisation erfährt dadurch 
eine Vertiefung. Die bevorstehende Statutenrevision bietet 
jedem Leser die Möglichkeit, durch Zeichnung eines Anteil- 
scheines Genossenschafter zu werden. Die zu zeichnende 
Summe eines Anteilscheines würde den Betrag von 50 Fran- 
ken nicht übersteigen. Die Verzinsung der einbezahlten 
Beträge ist selbstverständlich. Rechte und Pflichten gemäss 
Obligationenrecht sind gewährleistet. Organe der neuen 
offenen Lesergenossenschaft Büchergilde Gutenberg wären: 
Bezirksversammlungen, Delegiertenversammlung, Verwal- 
tung, Direktion und Kontrollstelle. 

So wird die Genossenschaft Büchergilde Gutenberg in 
nächster Zeit den Schritt zur offenen Mitgliedschaft tun. Es 
ist ein mutiger Schritt, der zum Zusammenschluss, zur ge- 
nossenschaftlichen Gemeinschaft und Zukunft führt. O.L. 


„Der V.S.K. gewalttätig und verwerflich‘“ 


Der «Lebensmittelhandel» hat auf seinem Feuerlein eine 
Sammlung von Aeusserungen von Genossenschaftern und 
Sätzen aus Artikeln und einer Broschüre nach der Art eines 
Schläulings gemischt und daraus eine Pille gebraut, die ihm 
wie der Stein der Weisen vorkommt. Mit besonderer Vor- 
liebe machen sich diese Hexenmeister, die mit nicht zu über- 
bietender Fixigkeit aus Hell Dunkel und aus Dunkel Hell 
zu machen verstehen, einen Passus aus der im Jahre 1943 
erschienenen Broschüre zu Nutzen. für die Herr Dr. E. Müh- 
lemann zeichnet und die — als Resultat der Beratungen 
einer Kommission — vor allem einige Ueberlegungen über 
«die Genossenschaftsidee gestern, heute, morgen» festhält 
und dabei eine weitgehende Durchdringung unseres Wirt- 
schaftslebens mit dem Genossenschaftssystem fordert. Seit- 
dem die Broschüre, die keineswegs offiziellen Charakter 
besitzt und nur als Diskussionsbasis gedacht ist, erschienen 
ist und auch vorher sind viele Aeusserungen bekannt ge- 
worden, die eindeulig unterstreichen, dass die Konsum- 
genossenschaften nicht auf dem Boden der hundertprozen- 
tigen Vergenossenschaftlichung stehen. — Wenn die Herren 
um den «Lebensmittelhandel» genügend Objektivität be- 
sitzen würden, hätten sie sich die Mühe genommen, etwas 
tiefer auch in die genannte Broschüre einzudringen. Sie 
hätten dann bemerken müssen, dass es sich keineswegs 
darum handelt, alles zu verkonsumgenossenschaftlichen, 
sondern dass eine Linie verfolgt wird, die durchaus auf der- 
jenigen liegt, die heute von Tausenden und aber Tausenden 
von Betrieben des kleinen privaten Detailhandels und Ge- 
werbes verfolgt wird. Es wird der genossenschaftliche Zu- 
sammenschluss vorgeschlagen — nicht zum Untergang, son- 
dern zur Erhaltung und Förderung des Gewerbes. Wir lesen 
in der Broschüre: 

«Auch im Gewerbe und im Kleinhandel regen sich viele 
neue Kräfte, die allesamt bewusst oder unbewusst in der 
Richtung auf eine neue Wirtschaftsverfassung gehen. 
Neben eigentlich genossenschaftlichen und berufsständi- 
schen Anschauungen sind es neue Gemeinschaftsformen, 
deren Gedanken erwogen und geprüft werden und die 
teilweise bereits verwirklicht worden sind.» 


«Genossenschaft ist das Band, das innerhalb des Ge- 
werbes den einzelnen Betrieb zu festigen vermag und 
nach aussen dem Gewerbe wiederum seine Stellung zu- 
rückgeben wird. Verständigung ist auch hier unabweis- 
liche Pflicht; denn neben dem Gewerbe steht die grosse 
Konkurrentin, die Industrie. Wenn beide Teile die ihnen 
gemässen Aufgaben zu erfüllen versuchen, so wird auch 
da eine Verständigung sich ergeben. Besonders dann 
natürlich, wenn Industrie und Gewerbe von starken ge- 
nossenschaftlichen Banden unter sich durchzogen sind.» 


Es sei aber auch z.B. an die schon mehrfach zitierte Arbeit 
über «die Stellung der Konsumgenossenschaften zu den 
übrigen grossen Wirtschaftsgruppen der Schweiz» (1948) 
erinnert, eine Broschüre, die der Redaktion des «Lebens- 
mittelhandels» sehr gut bekannt sein muss und in der auch 
die sonstigen Autoren, die in der Fach- und Tagespresse die 
ganze Genossenschaftsbewegung mit solch willkürlich 
zilierlen Zitaten diskriminieren möchten, mannigfache Hin- 
weise dafür finden, dass die Genossenschaften in voller Er- 
kenntnis ihrer Möglichkeiten wirken. Die Konsumgenossen- 
schaften stellen keine Absolutheitsansprüche, wie ihnen das 
von ihren Gegnern, die es sich in ihrer geistigen Bequem- 
lichkeit mit ihrer allzu billigen Argumentation sehr leicht 
machen, so gerne vorgeworfen wird. 


Auch Prof. Dr. Max Weber, Präsident der Verbands- 
direktion, ınuss es sich gefallen lassen, dass seine in einem 
Referat bezogene Stellungnahme zum Ausgangspunkt man- 
nigfacher Vorwürfe gegenüber der Bewegung gemacht 
wird. In Wirklichkeit huldigt der Verbandspräsident keines- 
wegs dem ihm unterschobenen Gedankengang, sondern 
stellt sich mit allen massgebenden Genossenschaftern auf 
den Boden der Tatsachen und anerkennt freimütig den 
Fortschritt, der auch von anderer Seite zum Nutzen der All- 
gemeinheit erreicht wird. Sehr entschiedene Formulie- 
rungen in dieser Beziehung hat auch Herr Barbier, Mitglied 
der Direktion des V.S.K., gefunden, indem er vor der 
schweizerischen Genossenschaftsjugend z.B. ausführte: 
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Der kantonale Gewerbeverband vertrat in einer Eingabe 
zum Gesetzesentwurf den Standpunkt, die bestehende Bevor- 
zugung der Genossenschaften müsse in Wegfall kommen. 
Als absolute Gegner unserer Forderungen erwiesen sich die 
freisinnigen und konservativen Vertreter. Sie argumenlier- 
ten, dass die vollständige Befreiung der Rückvergütung von j 
den Steuern im Interesse der Steuergleichheit untragbar sei. \ 
Und weiter: 


«Ohne die Existenz der Genossenschaften gingen alle 
die verschiedenen Unternehmungsformen des Handels in 
ganz anderer Art vor. als dies heute der Fall ist. Aus den 
Unternehmen der wirtschaftlichen Ausbeutung. die sie 
sonst wären. sind sie. wenigstens teilweise, zu Unterneh- 
men der Dienstleistung geworden. Es ist in der Tat nicht 
nötig, dass die Genossenschajtsläden das ganze Gebiet der 
Wirtschaft erobern. um dennoch überall ihren Einfluss 


auszuüben.» Die Konsumvereine sollten die Warenpreise so kalkulieren, dass 


keine höhere Rückvergütung als 5% ausgerichtet werden müsse. 
Psendogenossenschaften könnten unverdient in den Vorzug der 
echten Genossenschaften kommen, 
Auch Nichtmitglieder. die in den Genossenschaftsläden 
kaufen, trügen zum Geschäftsüberschuss bei. 
Die Rückvergütung sei nicht allein das Ergebnis des Waren- 
bezuges der einzelnen Mitglieder, an die Ausrichtung derselben 
würden die Zinsgewinne auf Liegenschaften und andere Netto- 
ergebnisse ebenfalls beitragen. i 
Die Gewerbevertreter kennen keinen Unterschied zwischen der j 
Dividende der Aktiengesellschaften und der Rückvergütung der | 
Genossenschaften, j 
Die Konsumvereine bezahlen nach Abzug der Rückvergütung 
nicht mehr Steuern als ihre Konkurrenzgeschäfte. 


Aber schon aus den Zeiten Dr. Jaeggis sind ähnliche 
Stellungnahmen bekannt. Sie wurden in unserer Presse ofl 
wiederholt. Was kümmert dies jedoch die Herren um den 
«Lehensmitlelhandel»? Solche Haltung passt nun einmal 
nicht in ihr Konzept, Sie haben sich eine eigene. fixe Mei- 
nung über die Genossenschaften gebildet. Daran halten sie 
sich, koste es. was es wolle. 


ein- 


ja koste es sogar die Wahrheit. 


Ihr «demokratisches» Herz gerät dadurch nicht in Unruhe. 
Nun hat uns — allerdings im Blick auf die sonst noch 
im Gang befindliche Hetze — das eingangs erwähnte Gift- 
Elaborat des «Lebensmittelhandels» zu grösserer Ausführ- 
lichkeit Anlass gegeben als uns lieb ist. Der in Frage 
stehende Artikel schliesst mit folgender Quintessenz: 


Natürlich wurden alle diese Argumente bekämpft mit dem 
Resultat, dass die totale Steuerbefreiung der Rückvergütung 
mit 11 gegen 3 Stimmen, die Befreiung bis zu 6 % mit 9 
gegen -} Stimmen in der Kommission abgelehnt wurde. 

Ob es bei der Beratung des Gesetzes im Plenum des Rates 
bei diesem Resultat bleiben wird, hängt einzig von der Stel- 
lungnahme der Bauernfraktion ab. 

Eine förmliche Ueberraschung erlebte man in der Kom- 
mission, als die Frage in Diskussion stand, ob die Steuern 
als Unkosten zu bezeichnen seien und von den juristischen 
Personen vom steuerbaren Reingewinn in Abzug gebracht 
werden können. Das jetzt geltende Steuergesetz gestattet 
diesen Abzug, und die Berechtigung hiezu wurde in allen 
Eingaben der juristischen Personen verfochten. Die Ver- 
treler der Aktiengesellschaften kämpften jedoch nur noch 
schwach gegen den regierungsrätlichen Antrag auf Besteue- 
rung. und auf alle Fälle drang die Auffassung durch, man 
könne den Genossenschaften keine Ausnahme gewähren. 
Man argumentierte auch damit, dass die natürlichen Per- 
sonen ihre Steuern auch versteuern müssen und dass diese 
Rechtsungleichheit im neuen Steuergesetz nicht mehr auf- 
rechterhalten werden könne. 

Der Antrag, die Ertragssteuer auf 3 % herunterzusetzen, 
fand ebenfalls keine Annahme. Der erste Gesetzesentwurf 
des Regierungsrates sah vor, dass die Aktien- und Komman- 
ditgesellschaften vom Reingewinn mindestens 2 %, höch- 
stens aber 8 % Steuern zu entrichten haben. Der zweite Ent- 
wurf erhöhte die Ansätze auf mindestens 3 % und höchstens 
10%. Die grosse Kommissionsmehrheit fand, es sei jetzt 
der Ausgleich geschaffen, und eine Reduktion für die Ge- 
nossenschaften könne nicht in Betracht kommen. Auch die 
Darlegung, dass die eidgenössische Wehrsteuer die Genos- 


senschaften nur mit 3% des Ertrages belaste, schlug nicht 
ein. 


«Nun wissen wir es eindeutig: Wer totalitär ist, ist ge- 
walttätig und verwerflich! Der V.S.K. strebt nach seinen 
eigenen Aussagen die Einrichtung einer totalitären Ord- 
nung an! Folglich: Der F.S.K. ist — nach seinem. eige- 
nen Urteil — gewalttätig und verwerflich! Wir danken 
dem V.S.K. für seine Offenheit!» 


Hier fassen wir uns kurz: wir schliessen uns der von einem 
Kommentator am Rande der betreffenden Nummer des 


«Lebensmittelhandels» mit Rotstift angebrachten Bemerkung 
an: «Zu blöööd». 


Die Revision des thurgauischen Steuergesetzes 


(Korr.i Wir haben bereits vor Jahresfrist im «Schweiz. 
Konsum-Verein» {Nr. 14) erläutert. dass die Revision des 
Steuergesetzes im Gange sei. 

Damals halte die erossrätliche Spezialkommission den 
Entwurf des Regierungsrates in Beratung gezogen; jetzt liegt 
das Resultat der Kommissionsarbeit vor. und der Grosse 
Rat wird an einer der nächsten Sitzungen mit der Behand- 
lung beginnen. 

Der Verband thurgauischer Konsumvereine, bezw. dessen 
Vorstand. hatte in einlässlichen Besprechungen zum regie- 
rungsrätlichen Entwurf Stellung genommen und die Be- 
gehren formuliert. die vom genossenschaftlichen Stand- 
punkt aus zu vertreten waren, Es wurden folgende Vor- 
schläge schriftlich und mündlich vor der Kommission be- 
gründet: 


1. Die Steuerfreiheit der Rückvergütung in Gänze, even- 


well bis zu 6% (bisher 5 %). 
2. Die Senkung der Ertragssteuer von bisher 4 % auf 3 %. 
3. Die bezahlten direkten Steuern sollen wie bisher als Un- 
kosten vom Reinüberschuss in Abzug gebracht werden 
können. 


Die Zusammensetzung der vorberatenden Kommission für 
die Revision des Steuergesetzes war vom Standpunkt der 
Genossenschaften aus keine günstige. Zu unsern Forde- 
rungen standen im wesentlichen nur die Sozialdemokraten. 
Auf die Bauernverlreter war kein Verlass, obschon der Ver- 
a arder ostschweizerischen landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften die erwähnten Begehren durch eine besondere Ein- 
cabe unterstützt halle; einzig ihr Sekretär Dickenmann 
nie dem Eventualbegehren auf die Steuerbefreiung der 


: Ä 
Rückvergütung bis zu 6% zu. 
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Man könnte nun den Schluss ziehen, ein neues Steuer- 
gesetz sei zu verwerfen, wenn man den Genossenschaften 
kein Entgegenkommen zeige. Wird diese Parole ausgegeben, 
so müsste der Kampf mit allen zu Gebote stehenden Mitteln 
geführt werden. — Es ist zu beachten, dass das Ergebnis der 
grossrätlichen Kommissionsarbeit für die Genossenschaften 
die einzige Verschlechterung bringt, dass die Steuern nicht 
mehr als Unkosten berechnet werden dürfen. Dieses Schick- 
sal wird geteilt mit den anonymen Gesellschaften. Natür- 
lich ist ein neues Steuergesetz auch noch von vielen andern 
Faktoren aus zu beurteilen, und die Genossenschaftsvertreler 
werden denjenigen Volksgruppen zur Seite stehen, die vom 
revidierten Steuergeseiz eine gerechte Verteilung der Lasten 
erwarten. Ob sich diese Erwartung erfüllt, darüber wird zu 


berichten sein, wenn die Gesetzesvorlage die erste Lesung 
im Grossen Rat passiert hat, 


Der neue Sitz der Möbel-Genossenschaft 


* Die Möbel-Genossenschaft, die heute auf eine 30jährige 
Tätigkeit zurückblicken kann, hat am 5. Mai in Biel ihre 
neuen Geschäftsräume eröffnet. 

Unter Führung der Herren Maurice Naire, Präsident. 
Jules Besse, Direktor, und Robert Z.iaudet. Geschäftsführer 
der Möbel-Genossenschaft in Biel, wurden die neuen Aus- 
stellungs-, Arbeits- und Lagerräume besichtigt. 

Ihr Interesse am Aus- und Aufbau dieses genossenschaft- 
lichen Unternehmens bezeugten zahlreiche Behördevertreter, 
die Vertreter verschiedener genossenschaftlicher Organisa- 
tionen und weitere Gäste. 

Ein Mittagessen im Volkshaus vereinigte die Besucher 
der Eröffnungsfeier, die mit Interesse den Worten der 
Herren Maire, Besse. Barbier, Liaudet, von Frau Egli. Präsi- 
dentin des Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes der 
Schweiz (KFS), der Herren Gemeinderat Blaser. Vertreter 
der Stadt Nidau, Fürsorgedirektor Fawer, Finanzdirektor 
Kurz, Präsident der Konsumgenossenschaft Biel, und alt 
Stadtpräsident Guido Müller lauschten. 

* 


Herr Maurice Maire, Präsident der Verwaltung, begrüsste 
im Namen der Möbel-Genossenschaft die Gäste und führte 
in seiner Eröffnungsansprache unter anderem aus: 


«Die Möbel-Genossenschaft wurde im Jahre 1919 unter 
den Auspizien des V.S.K. und auf die Initiative von Herrn 
Dr. Bernhard Jaeggi gegründet. Laut Statuten bezweckt sie. 


o .. = .. . 
der schweizerischen Bevölkerung, unter möglichst günstigen 


in Biel 


Bedingungen. formschöne und billige Möbel sowie andere 
Haushaltungsgesenstände zu vermitteln. 

Der Verband schweiz. Konsumvereine stellte sich bei der 
Gründung der Möbel-Genossenschaft die Aufgabe, die Ideen 
des Werkbundes zu verwirklichen und die breite Bevölke- 
rung zu einer schlichten Wohnkultur. zur Echtheit zu er- 
ziehen. Am Anfang ihrer Tätigkeit hat die Möbel-Genossen- 
schaft nur Möbel verkauft. die auf Grund von eigenen Mo- 
dellen hergestelll wurden und die dem Prädikat: «form- 
schön und billig» entsprachen. Die Künstler, welche durch 
einen Weıtbewerb die Zeichnungen zur Herstellung der 
Möbel entwarfen. haben sich an die Bedingung, einfache 
Formen zu wählen. gehalten. 

Die Enttäuschung war bei den Genossenschaftsorganen 
aber eross, als sie feststellen mussten, dass weder die Arbei- 
terbevölkerung noch die Bauernschaft. für welche die Möbel 
in der Hauptsache gedacht waren, Interesse -dafür zeigten. 

Für die Verwaltung stellte sich nun die Frage, ob die 
Tätigkeit überhaupt einzustellen sei, nachdem der ursprüng- 
liche Zweck nicht erreicht werden konnte. Nach reiflicher 
Ueberlegung wurde doch der Fortbestand der: Genossen- 
schaft beschlossen, und zwar aus folgenden Ueberlegungen 
heraus: Die Deckung des Möbelbedarfes ist besonders für 
junge Ehepaare eine wichtige Angelegenheit. Sie erfordert 
auch verhältnismässig &xrosse Suminen. Die Genossenschaft 
kann auf diesem Gebiet eine wichtige Tätigkeit entfalten, 
wenn sie diesen Bedarf unter den besten Bedingungen 


decken hilft. 
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Der Preis spielt ebenfalls eine grosse Rolle. Es fällt aber 
jungen Ehepaaren schwer, die Preiswürdigkeit der Möbel 
zu beurteilen. Eine Genossenschaft, die keine privaten Inter- 
essen verfolgt und sich zur Aufgabe stellt. die Möbel so 
billig wie möglich zu vermitteln. kann auch in dieser Be- 
ziehung sehr nützlich sein. 

Die Weiterführung hatte auch den Zweck. die inländische 
Industrie und das Gewerbe zu unterstützen. Die Möbel- 
Genossenschaft hat nie Möbel im Auslande gekauft. Bei der 
Vergebung der Aufträge werden nicht nur grosse Fabriken, 
sondern auch das Kleingewerbe berücksichtigt. 

Auch auf einem andern Gebiet kann sie Dienste leisten, 
nämlich beim 


Abzahlungsgeschäft. 


Man weiss. dass bei solchen Geschäften oft Missbrauch ge- 
trieben wird. Manchmal werden die Leute veranlasst, über 
ihre Mittel Möbel auf Abzahlung zu kaufen. Die Raten 
werden vom Käufer bezahlt. bis zum Moment, wo durch 
irgendein unvorhergesehenes Ereignis die Zahlungen ein- 
gestellt werden müssen. Die Möbel werden dann zum Wei- 
terverkauf zurückgenommen und die geleisteten Teilzahlun- 
gen gehen zum grössten Teil für den unglücklichen Zahler 
verloren, Die Möbel-Genossenschaft tätiet ausnahmsweise 
auch Abzahlungsseschäfte, aber auf eine solche Art und 
Weise, dass sie für den Käufer unter keinen Umständen 
verhängnisvoll werden können. 

Wenn auch die Genossenschaft darauf verzichtet hat. nur 
ganz einfache Möbel herzustellen. so hat sie doch das in den 
Statuten festgelegte Prinzip. formschöne Möbel zu liefern, 
nicht verlassen. Sie kauft nur geschmacklich absolut ein- 
wandfreie Modelle bei den Fabriken. Vielfach lässt sie auch 
nach Zeichnungen ihres eigenen Zeichnungsbüros Serien- 
möbel fabrizieren. Sie geht noch weiter und kann besondere 
Wünsche berücksichtisen in bezug auf die Erstellung ein- 
zelner Möbelstücke oder eanzer Einrichtungen auf Grund 
orieineller Entwürfe ihrer Zeichner. 

Die Möbel-Genossenschaft hat ihre Tätiekeit im Herbst 
1919 in Basel aufgenommen. Bereits einige Monate später, 
im Frühjahr 1920, eröffnete sie in Zürich eine Filiale. Im 
Jahre 1923 wurde in Biel eine dritte Verkaufsstelle eröffnet. 
Der Umsatz der drei Sitze betrug im Jahre 1948 Franken 
4421 000.—. Sie ist somit eines der bedeutendsten Möbel- 
seschäfte der Schweiz geworden. 

In Zürich und Basel verfügt die Möbel-Genossenschaft 
über grosse Räumlichkeiten, welche das Ausstellen vieler 
Möbelstücke oder ganzer Wohnungseinrichtungen erlauben. 

In Biel. bei der Eröffnung im Jahre 1928, richtete sich 
die Möbel-Genossenschaft in einem eigenen, neu erworbenen 
Gebäude, das den grössten Teil der jetzieen Räumlich- 
keiten darstellt. ein. Es war eine frühere Ofenfabrik. die 
sich nicht besonders für die Ausstellung von Möbeln eignete. 
Trotzdem war der Umsatz von Anfang an sehr gut. nicht 
zuleizt wegen der Tüchtigkeit des Filialleiters Herrn Liaudet 
und seiner Mitarbeiter. 

Im Jahre 1934 fand ein erster Umbau statt, der vielen 
der vorhandenen Räumlichkeiten den Charakter einer Fabrik 
nahm. 

Die Entwicklung der Geschäfte in Biel sowie die Notwen- 
digkeit der Schaffung neuer Lager und besserer Arbeits- 
räume für die Werkstätte führten zum Um- und Neubau, 
der den Gebäulichkeiten und Räumlichkeiten das heutige 

äce gegeben hat. 
Rt od Weise, wie die neuen Lokalitäten zustande 
vekommen sind. stellen ein Beispiel der Anwendung genos- 
senschaftlicher Prinzipien, der Selbsthilfe und Solidarität 
dar. Es drängt sich daher die Pflicht auf, allen Institutionen 
j 7 durch ihre Mitwirkung zum guten Gelin- 


sonen, die oki: 
und Pers den aufrichtigsten Dank auszuspre- 


- n. 
gen beigetragen habe 
chen. 
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Bei der heutigen Besichtigung haben sich unsere verehrten 
Gäste davon überzeugen können, dass die Möbel-Genossen- 
schaft in der Lage ist. schöne und preiswerte Möbel zu 
liefern. Die Einteilung wurde auch so vorgenommen, dass 
ohne Ueherhebung festgestellt werden kann, dass die jelzige 
Ausstellung der Möbel-Genossenschaft in Biel eine der 
schönsten der ganzen Schweiz ist. 

Die heutige Eröffnung bedeutet für die Möbel-Genossen- 
schaft einen Markstein in ihrer Entwicklung. In den drei 
Städten Basel, Biel und Zürich ist sie nunmehr so einge- 
richtet, dass sie den Bedürfnissen und dem Geschmack der 
verschiedensten Klassen unserer Bevölkerung entsprechen 
kann. Bei diesem Wendepunkt in ihrer Entwicklung möchte 
ich den Wunsch aussprechen, dass die Möbel-Genossenschaft 
ihren sozialen und wirtschaftlichen Zweck noch mehr als 
bis anhin erfüllen möge.» 


Der Ansprache von Herrn J, Besse. Direktor der Möbel- 
Genossenschaft, entnehmen wir was folgt: 


«Die Gedanken, die ein solcher Anlass in uns erweckt, sind 
zunächst freudige. Dünkt uns doch der Bau, der hier erstellt 
wurde. insofern bedeutungsvoll, als er ein Zeichen der zu- 
nehmenden Grösse unserer Möbel-Genossenschaft ist und 
unser Streben und Hoffen als gemeinsamer Mittelpunkt in 
sich vereinigt. 

In unserer schnell fortschreitenden Zeit war es dringend 
notwendig, die alten Geschäftsräume durch neue zu ersetzen 
und ihnen ein modernes Aussehen zu geben. Es ist zu hoffen, 
dass mit diesem Bau das Rechte getroffen wurde. 

Es erwachen aber auch ernste Gedanken in uns, wenn wir 
heute das Geschäft neu eröffnen. Noch vermag niemand zu 
sagen, wie sich der Geschäftsgang entwickeln wird. Wir 
wissen nur, dass das Leben ernst und wechselvoll ist, und 
dass es keineswegs eine leichte Aufgabe ist. heute ein Ge- 
schäft zu führen. Doch dies soll uns im Hinblick auf die 
Zukunft nicht entmuligen. Wir wollen vielmehr vorwärts 
schauen und guten Mutes hoffen, dass die Zukunft besser 
sein wird. Denn was vor allem einem Geschäft — wie 
einem Menschen — nützlich ist, das haben wir ja: ein vor- 
teilhaftes Aussehen! Es muss für jedermann geradezu ein 
Vergnügen sein, in diesen schön ausgestatteten Räumen 
Möbel zu wählen und zu kaufen. So stehen wir also viel 
weniger hilflos da im Kampf ums Dasein und können pessi- 
mistische Gedanken eher bannen. 

Zum Bau der Liegenschaft möchte ich folgendes bemer- 
ken: In der Verwaltungssitzung vom 16. Februar 1946 wurde 
der nötige Baukredit im Betrage von Fr. 650 000.— ein- 
stimmig genehmigt. Ein halbes Jahr später erfolgte der erste 
Spatenstich durch die Baufirma Ritter AG, Biel. Nach Fer- 
tigstellung der Zimmerarbeiten durch die gleiche Firma wurde 
am 19, März 1948 das Aufrichtefest gefeiert. Heute, nach 
mehr als zwei Jahren, können wir den stolzen Bau der 
Oeffentlichkeit übergeben. 

Ueber die Liegenschaft selbst ist zu sagen, dass sie sich 
an der verkehrsreichsten Durchgangsstrasse von Biel-Nidau, 
zirka zehn Minuten vom Bahnhof SBB entfernt, befindet. 

Wir haben heute eine benützbare Gesamtfläche von rund 
7000 m, wovon 2200 m? für die Ausstellung und zirka 
5000 m® für Lagerräumlichkeiten von verkauflter und un- 


verkaufter Ware, Schreinerei, Fertigmacherei, Bettmacherei 
und Speditionsräume. 


Verehrte Anwesende! 


‚Es soll heute aber auch ein Tag des Dankes sein an alle, 
die an der Vollendung des Baues beteiligt waren und zu 
seinem Gelingen beigetragen haben. In erster Linie möchte 
ich Herrn Direktor Maire, Präsident der Verwaltung der 
Möbel-Genossenschaft, für alle seine Bemühungen im Zu- 
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Die Moöbel-Genossenschaft sorgt für Behaglichkeit. Sie vermittelt Möhel für jeden Haushalt. 


sammenhang mit dem Bauprojekt meinen aufrichtigen Dank 
aussprechen. 

Die von der Geschäftsleitung Herrn Direktor Maire und 
der Verwaltung unterbreiteten Vorschläge bezüglich Umge- 
staltung des gesamten Areals wurden eingehend geprüft. 
und man kam zu der Ueberzeugung, dass aus dem alten 
Gebäude nach Vornahme der vorgeschlagenen baulichen 
Aenderungen etwas Gutes und Rechtes erstellt werden 
könne. Für diese Einsicht möchte ich der Verwaltung noch 
meinen speziellen Dank abstatten. 

Ebenso danke ich auch der Verbandsdirektion und unse- 
rem Verwaltungsrat, die den angeforderten Kredit gewährten 
und damit für ihre Grosszügigkeit Zeugnis ablegten. 

Des Baugeschäftes Ritter AG und Herrn Ingenieurs 
K. Schmid sei um ihrer Verdienste willen rühmend gedacht. 
Auch allen andern Unternehmungen und allen tüchtigen 
Arbeitern, die am Bau mitgeholfen haben, zollen wir unsere 
volle Anerkennung. 

Ich glaube auch im Sinne aller Anwesenden zu handeln, 
wenn = den Herren Architekten meinen herzlichen Dank 
ausspreche, Herr Nösch, Architekt vom Baubüro V.S.K., 
hatte die nötigen Vorbereitungen zum Umbau oe 
war aber infolge Arbeitsüberhäufung gezwungen, diese 
Arbeit Herrn Sn vom Baubüro V.S. K. zu übergeben. 

Herr Strub befasste sich mit der Ban schmechen Leitung, 
ferner oblagen ihm die Aufsicht über die Ausarbeitung sämt- 
licher De sowie die Vergebung der Arbeiten und die Ab- 
rechnungen mit den Baufirmen 

ae Tobler, damaligem Innenarchitekten der NMöbel- 
Genossenschaft, wurde insbesondere der Innenausbau über- 
tragen, was ebenfalls gewaltige Studien und Vorbereitungen 
erforderte. Die unsern Arehneklen übertragenen Aufgaben 


haben sie inbezug auf die Inneneinrichtung und vom-künst- 
lerischen und ästhetischen Standpunkt aus betrachtet so 
gelöst, dass sie nach meiner Auffassung jeder Kritik stand- 
halten können. Die Arbeit dieser drei Architekten möchte 
ich deshalb nochmals aufs herzlichste verdanken. 

Auch das während der Bauperiode stark behinderte Ge- 
schäftspersonal hat zum guten Gelingen des Umbaues we- 
sentlich beigetragen. 

Es war eine wenig dankbare Aufgabe unseres Geschäfts- 
führers, Herrn Liaudet in Biel, während der langen Bau- 
periode Anregungen zu geben, für die Weiterführung: der 
Arbeiten besorgt zu sein und über den vielen Unannehm- 
lichkeiten nicht zu erlahmen. 

Wie nun ein Vater, der sein Kind selbständig in das 
Leben hinaustreten lässt, ihm Segenswünsche mit auf den 
Weg gibt, so lasst uns alle wünschen, dass unser Bieler Ge- 
schäft sich von Jahr zu Jahr zum Stolz unserer Genossen- 
schaft entwickle. 

Möge dieses Haus auch vor zerstörenden Gewalten be- 
wahrt bleiben! Möge das Geschäft neue Freunde gewinnen 
und so zum Vorteil aller und zum Wohle unserer Genossen- 
schaft blühen und gedeihen!» 


Den vielen Wünschen, die von allen Seiten an die Möbel- 
Genossenschaft gerichtet wurden, schliessen wir uns an, in 
der gewiss nicht unberechtigten Hoffnung, die neuen Räum- 
lichkeiten, die die Möbel-Genossenschaft nun in Biel be- 
sitzt, möchten es ihr gestatten, sich weiterhin erfreulich zu 
entwickeln und die Wünsche all derer, die ihre Dienste in 
Anspruch nehmen, zu erfüllen. 
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Volkswirtschaft 


Das neue Notenbankgesetz 


* Bei der heutigen Revision der Notenbankgesetzgebune. 
über die am 22. Mai abgestimmt wird. geht es im wesent- 
lichen um drei Dinge: 


1. Der bisherige Artikel 39 der Bundesverfassung sah unter 
anderem vor. dass der Bund eine Rechtsverbindlichkeit 
für die Annahme von Banknoten, ausser bei Notlagen in 
Kriegszeiten. nicht aussprechen dürfe. In Wirklichkeit 
eilt längst schon jede mittels einer Banknote geleistete 
Zahlung als rechtsgültig erfolgt. Dieser sogenannte «ge- 
setsliche Kurs» der Banknoten soll jetzt verfassungs- 
mässig verankert werden. 

2. Die Schweizerische Nationalbank soll definitiv der 

Pflicht. die Banknoten in Gold einzulösen. enthoben 

werden. Der «Zwangskurs» der Banknoten wird so auch 

in der ordentlichen Gesetzgebung festgelegt, nachdem die 

Bestimmung bisher lediglich auf Fiskalnotrecht beruht 

hatte, 

Der Goldgehalt des Frankens, für den bei der Abwertung 

ein gewisser Rahmen offen gelassen wurde, soll definitiv 

fixiert werden, und zwar in jenem Kurs, der mit ganz 
geringfügigen Schwankungen seit 1936 eingehalten 
wurde. 


— 


Punkt2und 3 werden im Notenbank-, bzw. im Münzgesetz, 
geregelt; Punkt 1 hingegen erfordert eine Revision der 
Bundesverfassung, worüber am 22. Mai Volk und Stände zu 
befinden haben werden. 

Es handelt sich nicht um die Einführung von etwas be- 
stürzend Neuem; es soll jetzt lediglich in den Rahmen der 
ordentlichen Gesetzgebung übergeführt werden. was schon 
a Jahren sozusagen als Gewohnheitsrecht geübt wor- 

en ist. 


Krelskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises X 


am 8. Mai in Sessa 


(Korr.) Der Appell ergab die Anwesenheit von 105 De- 
legierten, die 53 Genossenschaften vertraten. 

Aus der Berichterstattung über die Tätigkeit des Kreis- 
vorstandes ging hervor, dass sich derselbe über das Winter- 
semester mil allerhand Angelegenheiten zu befassen hatte. 
Einmal ist die ungerechte Besteuerung der tessinischen Ge- 
nossenschaften durch den Kanton wiederum ins Rampen- 
licht gerückt und scheint hoffentlich einer guten Lösung 
entgegenzugehen. Sodann wurde dem Bezug von Tessiner 
Produkten, speziell Nostranowein, Trauben und Kastanien. 
seitens des Konsumverbandes grosse Aufmerksamkeit ge- 
widmet. Als Werbematerial wurden den Vorständen zwei 
neue Genossenschaftsschriften zur Verfügung gestellt, und 
eine demnächst einsetzende Propagandaaktion der Konsum- 
bäckereien finanziell unterstützt. Der Vorstand befasste sich 
auch mit der besseren Ausgestaltung der Presse nach der 
Inbetriebsetzung der neuen Buchdruckerei und beschloss 
eine neuerliche Beteiligung an der Fiera di Lugano unter 
Mitwirkung der Abteilungen des V.S.K. in Basel. 

Die Aussprache wurde von den Herren Störi und Ghisletta 
benützt, ersterer um die Anschaffung des wirkungsvollen 
Brotplakates zu empfehlen, und letzterer um den Dank für 
die Bemühungen für die Abnahme der Tessiner Landes- 
produkte abzustatten und gleichzeitig die Bewerbung zur 
Abhaltung der Herbstkonferenz in Giubiasco/Camorino an- 
zubringen, 
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Das Wort wurde nunmehr an Herrn Direktor Zellweger 
erteilt. der zur Freude der Versammlung in fliessender fran- 
zösischer Sprache über den Jahresbericht 1948 und über die 
allgemeine wirtschaftliche Lage unseres Schweizerlandes re- 
ferierte. In bunter Reihenfolge berührte der Sprecher die 
Pflichllager einzelner Warenabteilungen, die gewaltigen 
Umsätze in einzelnen Artikeln, die fruchtbringende Tätig- 
keit der Zweckgenossenschaften, den Personalbestand, die 
Anpassung der Tarife der Versicherungsanstalt und die 
durch wenige Personen bewältigte grosse Arbeit der neuge- 
schaffenen Kompensationskasse, Anscheinend verdienen die 
tessinischen Genossenschaften eine besonders gute Note für 
die pünktliche Ablieferung der Beiträge und für die ord- 
nungsgemässe Führung der seinerzeit gratis zur Verfügung 
gestellten Formulare. Aber auch die wichtigen Funktionen 
der Treuhandabteilung, der Abteilung für Ladenbau, der 
Presse und Propaganda und die treffliche Modernisierung 
der Buchdruckerei wurden erwähnt und der Patenschaft 
Co-op ein anerkennendes Sträusschen gewunden für die er- 
spriessliche Arbeit in den Berggegenden, von welchen im 
N. Kreis Cresso, St. Abbondio, Gerra-Gambarogno, Monteg- 
gio und Caviano berücksichtigt wurden. 

Die Konkurrenz holt mächtig auf im stillen, sie ist gut 
organisiert und verfolgt unsere eigene Entwicklung mit 
Argusaugen. Darum müssen die Genossenschafter auf der 
Hut sein und den guten Namen unserer Bewegung hoch- 
halten. Von grösster Wichtigkeit seien die Eindämmung der 
Kreditverkäufe, die Reduzierung der zu grossen Warenlager 
und die ständige Ueberwachung der Unkosten. Eine vor- 
sichtige und richtige Preiskalkulation muss befolgt werden, 
wenn man nicht in kürzester Zeit die Vermögenssubstanz in 
Mitleidenschaft ziehen will. Schwarzmalerei sei nicht am 
Platz; aber die richtige Einstellung zu den gegenwärtigen 
und kommenden Verhältnissen seitens der interessierten Ge- 
nossenschaften und deren Treue zum Landesverband führen 
zu einer weiteren Entwicklung zum Wohle der Konsu- 
mentenschaft. Reicher Beifall und der aufrichtige Dank des 
Vorsitzenden. Herrn Nationalrat Rusca. Kreispräsident, 
belohnte den Vertreter der Verbandsdirektion für sein mit 
Ueberzeugung und grosser Sachkenntnis gehaltenes Referat. 

In der Folge erging sich der Leiter der Niederlassung 
Lugano, Herr Hübner, über speziell den Tessiner Kreis be- 
treffende Angelegenheiten und Fragen. Die Umsätze konn- 
ten im grossen und ganzen gehalten werden, und die Treue 
zum Verband hat im Jahr 1948 Fortschritte gemacht. Er 
gab zu bedenken, dass die Verwaltungen unserer Vereine 
für die Konsumenten da seien und nicht umgekehrt, und 
dass nie vergessen werden dürfe, dass in unseren Institu- 
tionen mit dem Geld anderer Leute gewirtschaftet werde. 
Auch er erhob den Appell, solidarisch zu sein mit dem 
Landesverband und dessen Bestrebungen zur Hebung der 
Leistungsfähigkeit voll und ganz zu unterstützen. 

Die Erläuterungen über die Traktanden der Delegierten: 
versammlung geben Herrn Direktor Zellweger Veranlas- 
sung, darauf hinzuweisen, dass dieselbe diesmal durch einen 
Tessiner, Herrn Nationalrat Rusca, geleitet werde und dass 
Herr Rusca gleichzeitig sein 40jähriges Jubiläum im Schosse 
der Behörden des V.S.K. begehen könne. Diese Mitteilung 
wurde mit stürmischem Applaus entgegengenommen, und 
auf Antrag eines Delegierten von Lugano wurde der Ce- 
feierte wiederum als Kandidat der Tessiner Vereine für den 
Verwaltungsrat des Verbandes bestimmt. 

Jahresbericht und Jahresrechnung des Verbandes wurden 
stillschweigend genehmigt. 

Als Vorort des X. Verhandskreises wurde einstimmig 
Chiasso bezeichnet. Nach erfolgter Wahl gehören dem 
Kreisvorstand die Vereine Agno, Ascona, Bellinzona, Biasca, 
Cadro, Lugano, Torricella und Roveredo an. Brissago wurde 
schliesslich mit der Revision der Kreiskasse beauftragt. Die 
einzelnen Vereinsverwaltungen werden nun ihre Vertreler 
bezeichnen. 2 


Der Grosshandelsindex. Der Index der Grosshandelspreise, der 
die wichtigsten unverarbeiteten Nahrungsmittel, Rohstoffe und Hilfs- 
stoffe berücksichtigt, verzeichnet Ende April mit 224,0 (Juli 1914 
= 100) bzw. mit 208,7 (August 1939 = 100) gegenüber dem Vor- 
monat einen Rückgang um 1,5 Prozent. Verursacht wurde die rück- 
läufige Bewegung hauptsächlich durch sinkende Preise in der Gruppe 
Roh- und Hilfsstoffe (Kohlen, Textilien und verschiedene Bunt- 
metalle). Ferner werden Futter- und Düngemittel, Gerste, Hafer und 
Mais niedriger notiert, während die Indexziffer für Nahrungsmittel 
annähernd auf Vormonatsstand verbleibt. 


Neue Kleinschreibmaschine. In Deutschland wird eine neue Klein- 
schreibmaschine (Tippa) produziert, welche eine sehr gefällige Form 
aufweist und ausserordentlich niedrig ist (einige cm). Sie kostet 
50 Dollar. («Schweizer Wirtschafts-Kurier:) 


Weinabsatz auch in den USA schleppend. Auch in den Ver- 
einigten Staaten gestaltet sich der Absatz einheimischer Weine etwas 
schwierig. Die grosse Weinernte von 1946 ist immer noch nicht ganz 
verwertet worden. Die Nachfrage nach europäischen Weinen ist stabil, 
während gleichzeitig ein gewisses Vordringen von südamerikanischen 
Weinen zu registrieren ist. 


Unverkaufle Datfeln. In Algerien sind von der letztjährigen Dat- 
telernte, welche 25000 t betrug, noch 10000 t unverkauft. 


Preistall für rohe Rindshäute in Italien. In Italien hat sich der 
im Februar begonnene Preisfall für rohe Rindshäute im März und 
April auf alle übrigen Häutearten ausgedehnt. Rohe Kalbshäute sind 
z.B. von 1375 Lire je kg im Februar auf 800 Lire Ende April zurück- 
gegangen. Man führt die Ursache auf die Kaufunlust der Gerbe- 
reien zurück, die ihrerseits sich nach dem schlechten Absatz von 
Schuhen richten. Man hält jedoch den Preiseinbruch nur für vor- 
übergehend. 


Nylon in Ungarn. In Ungarn wurde die Produktion von Nylon 
aufgenommen, In Bälde sollen ungarische Nylonstrümpfe unter den 
amerikanischen Preisen exportiert werden. 


Grosses Textilwerk in Deutschland. In Deutschland wird in 
Hanım (Westfalen) ein grosses Textilverk mit 15 Millionen DM 
Eigenkapital gegründet, welches 5000 Arbeitskräfte beschäftigen wird, 
Die Rohstoffe werden von den Initianten in Aegypten und die Ma- 
schinen von englischen Teilhabern geliefert. Die Aufnahme der Pro- 
duktion (Woll- und Baumwolltuche) erfolzt Ende des Jahres. 


Bibliographle 


„Der Junggenossenschafter“ 


das Monatsorgan des Bundes der Schweizerischen Genossen- 
schaftsjugend, hat eine Doppelnummer der Berner Jugend- 
tagung gewidmet. Viele Illustrationen beleben das inter- 
essante Heft, das vor allem den bedeutungsvollen Vortrag 
von Herrn Direktor Charles-Henri Barbier über «die gesell- 
schaftliche Funktion der Genossenschaftsbewegung und die 
Jugend/rage» bringt. Auch das Referat von Schriftsteller 
Franz Carl Endres über «Jugend» ist wiedergegeben. Damit 
haben unsere jungen Genossenschafterinnen und Genossen- 
schafter wieder eine wertvolle Dokumentation in den Hän- 
den, die ihnen manche Diskussionsstunde befruchten kann. 
— Mit besonderer Genugtuung vernimmt man auch, dass an 
einigen Orten neue Jugendgruppen in Aussicht stehen. 


The People's Year Book 1949. «Ein besseres Verständnis 
der Prinzipien, auf denen das Genossenschaftswesen beruht, 
bessere Kenntnisse über die von den Genossenschaften ge- 
leistete Arbeit und ein aktiveres Interesse der einzelnen 
Genossenschafter an dieser wären ein wirklicher Beitrag zur 
Lösung der weltweiten Gegenwartsprobleme», so liest man 
im Vorwort zum Jahrbuch 1949 der britischen Genossen- 
schaften. «The People’s Year Book» bemüht sich mit Er- 
folg, dieses Verständnis zu fördern, dieses Interesse zu 


wecken und diese Kenntnisse zu vermitteln. Die bei aller 
Kürze und Gedrängtheit höchst instruktiven Beiträge füh- 
render Genossenschafter über wichtige Aspekte und Per- 
spektiven der britischen Wirtschaft im allgemeinen und 
ihres genossenschaftlichen Sektors im besondern machen 
dieses Jahrbuch — wie T. H. Gill in seiner Einleitung mit 
Recht betont — «äusserst interessant und unterrichtend». 
Ausser diesen aufschlussreichen Aufsätzen enthält das Büch- 
lein ein reichhaltiges Material an Statistiken und Tabellen, 
ein ausführliches Adressenverzeichnis der internationalen 
Genossenschaftsbewegung und nicht zuletzt auch eine ge- 
schickt ausgewählte photographische Dokumentation, die uns 
wichtige Ereignisse, die sich im vergangenen Jahr in aller 
Welt abgespielt haben, nochmals miterleben lässt. r. 


| Die Bewegung Im Ausland | 


Deutschland. Grundsätze und Probleme der Genossenschaftsbewe- 
gung. Ein neues Buch für den deutschen Genossenschafter. Soeben 
ist cine umfangreiche Broschüre herausgekommen, die den Titel 
führt: «Grundsätze und Probleme der Genossenschaftsbewegung». 
Der Verfasser ist der Verlagsdirektor des schwedischen Genossen- 
schaftsverbandes «K. F.>, Hermann Stolpe. Der «Genossenschaftsaus- 
schuss für den demokratischen Wiederaufbau» in Schweden stellte 
dem Hamburger Verlag «Jugendring» Manuskript und Papier zur 
Herstellung der genannten Schrift in einer Auflage von 15 000 Stück 
zur Verfügung. d 


Oesterreich. Eröffnung des neuen Kaufhauses in Linz. «Die Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung Oberösterreichs hat wieder einen Beweis 
von genossenschaftlichem Aufbauwillen und genossenschaftlicher Tat- 
kraft erbracht. Am 3. April wurde das neu erbaute genossenschaft- 
liche GöC-Warenhaus auf der Landstrasse in Linz feierlich eröffnet. 

An der Stelle, wo sich heute ein stolzer, schmucker vierstöckiger 
Bau erhebt, stand auch früher ein Haus, in dem das GöC-Warenhaus 
untergebracht war. Das Haus fiel zu Ostern 1945 einem Bomben- 
angriff zum Opfer. Das GöC-Warenhaus wurde vorübergehend in 
einem kleinen Lokal notdürftig untergebracht. Erst im Juli 1948 
wurde der Bau des neuen Kaufhauses begonnen und in der Rekord- 
zeit von knapp neun Monaten fertiggestellt.» 


(«Die Konsumgenossenschaft>) 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Kurs für Lehrer und Erzieher 


22. bis 23. Juli 1949 
im Genossenschaftshaus Freidorf 


Thema: 
„Das Problem der Gemeinschaft in der Schule‘“ 


Es halten Referate: Dr. med.et phil. h. c. L. Binswanger, 
Kreuzlingen: Prof. Dr. Edgard Milhaud, Genf; Dr. C. Gün- 
ther, Seminardirektor, Basel; Dr. E. Burren, Vorsteher des 
Kantonalen Lehrlingsamtes, Aarau; M. Colombain, ehe- 
maliger Sektionschef des BIT, Genf; Dr. H. Hugi, Bezirks- 
lehrer, Grenchen; Paul Perret, Lehrer, Chaumont s. Neuch. 


Der Kurs ist unentgeltlich. Für Kost und Logis werden 
insgesamt Fr. 7.— erhoben. 
Anmeldungen sind bis spätestens 10. Juli 1949 an die 
Leitung des Genossenschaftlichen Seminars Freidorf, Post- 
fach Basel 2, zu richten. 


Wir machen auf den Textartikel in der letzten Num- 
mer des «Schweiz. Konsum-Vereins» aufmerksam. 
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Den Mitarbeitern die richtigen Aufgaben übertragen 


Kaun ein Arbeiter arbeitet nur wegen der geldlichen 
Gegenleistung. Jeder arbeitet auch wegen der Art der Arbeit, 
die ihm an sich Freude oder Unannehmlichkeiten zu be- 
reiten vermag. Wer einem Mitarbeiter eine Arbeit über- 
trägt, die zu einer von ihm erwünschten Weiterbildung hei- 
trägt. wird seinen Eifer voll entfachen. Er wird sich trotz 
mangelnder Fähigkeiten alle Mühe geben, eine vollwertige 
Leistung zu vollbringen. 

Man frage sich also nicht nur. wer eine Arbeit am besten 
auszuführen in der Lage ist. sondern auch. wer sich am 
meisten freuen würde, diese Arbeit ausführen zu dürfen. 
Wir sollten jeden Mitarbeiter mit Aufgaben betrauen kön- 
nen. die ihm gleichzeitig Befriedigung eigener Bedürfnisse 
sind. Dies ist leider nicht immer möglich, soll aber immer 
dann ausgeführt werden, wenn die Möglichkeit dazu besteht. 

Wenn jede Arbeit immer nur demjenigen übertragen 
wird, der diese Aufgabe am vollkommensten auszuführen 
in der Lage ist. dann können weitere wertvolle Kräfte nicht 
herangezogen werden. Ein zu einseitiges Verteilen der Ar- 
beit wirkt sich dann besonders nachteilig aus, wenn diese 
Spezialisten wezgehen. Es besteht dann keine wohlvorbe- 
reitete Nachfolse. 

Jeder Vorgeseizie sollte auch die Fähigkeitengrenze seiner 
Mitarbeiter wohl beachten und hat sich Fehler selbst zuzu- 
schreiben, die sich aus einer Nichtbeachtung ergeben. 
Sicherlich vermag mancher mehr zu leisten. wenn man ihm 
eine schwierige Aufgabe überträgt und gleichzeitig zum Aus- 
druck bringt. dass er zu deren Lösung in der Lage ist. Wo 
aber die Fähigkeiten fehlen. ist dies nicht am Platze. Man 
stelle dann lieber bescheidenere Ziele. sorge aber für unbe- 
dingte Durchführung. Es ist immer falsch, grosse Ziele zu 
setzen und dann mit einem Teil zufrieden zu sein. EL 


Ratschläge für erfolgreichen Verkauf 


* Der amerikanische «Progressive Grocer» gab kürzlich 
eine kleine Zusammenfassung der wichtigsten Fragen, die 
jeder vorsichtige Kaufmann kennen muss, um darüber infor- 
miert zu sein, wie es eigentlich um sein Geschäft steht und 
wie er vielleicht den Umsatz erhöhen kann. Der amerika- 
nische Kaufmann stellt sich u.a. folgende Fragen: 


1. Kennst du die Namen der Kundschaft? 

2. Denkst du darüber nach, wie du Reklamationen rasch 
und ohne Wortstreit erledigen kannst? 

3. Sind deine Käufer überzeugt. dass sie für ihr Geld die 
besten Waren zu entsprechenden Preisen kauften? 

4. Ist dein Laden dafür bekannt, dass die Waren zu vor- 
teilhaften Preisen verkauft werden? 

5. Kannst du den Umsatz und auch den Reinüberschuss 
erhöhen. wenn du die billigeren Preise der Konkurrenten 
anwendest ? f ; 

6. Sind deine Schaufenster immer anziehend? 


d de u Pe 
7. Präsentieren die Waren so, dass sie in der Kundschaft 


En 
eine Kauflust wecken? 


8. Isı das Troltoir vor deinem Laden sauber? 
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9. Sind die Schaufensterscheiben gereinigt? 

10. Ist der Boden im Laden frisch geputzt? 

11. Sind die Warenbehälter, Ständer, Kühlschränke im- 
mer sauber? Sind sie frei von Warenresten und auch ge- 
ruchlos? 

12. Sind auch die hinteren Lagerräume immer in Ordnung 
und sauber gehalten? 

13. Sind die Angestellten gut ausgebildet und zuver- 
lässig? 

14, Ist ihr Verkehr mit den Kunden höflich und ent- 
gegenkommend? 

15. Ist ihre Erscheinung ordentlich; sind ihre Geschäfts- 
mäntel, Schürzen usw. sauber ? 

16. Kennst du Warenneuheiten, die vielleicht für deine 
Kundschaft vorteilhaft werden können? 

17. Wird die Preisbildung im allgemeinen und besonders 
in den Geschäften der Nachbarschaft laufend geprüft? 

18. Wird von Zeit zu Zeit die Bilanz des Geschäftsganges 
gezogen? 

19. Beachtest du den Erfolg deiner Inserate? Sind sie an- 
ziehend, interessant? Erhöhen sie den Verkauf der inse- 
rierten Artikel? 

20. Sind der Geschäftsplatz und das Lokal zweckentspre- 
chend oder sollte es einmal an einen helebteren Ort verlegt 
werden? 


Die Wirkung der Farben 


Der Farbenverständige hat gelernt, dass unter gewissen 
Bedingungen die Farbe nicht nur die Temperatur, sondern 
auch die Menschen beeinflusst. Farben wirken bekanntlich 
auf unsere Stimmungen. unser körperliches Wohlbefinden, 
unseren Geist und sogar auf unsere Leistungsfähigkeit. 

Man hat herausgefunden, dass man für Schlafzimmer nie 
die rote Farbe verwenden sollte, da sie Schlaflosigkeit ver- 
ursacht. Rot vermittelt Tatkraft, Vitalität und Wärme. Es 
kann auch aufreizend wirken, obwohl es den Eindruck von 
Wärme erweckt. 

Der bekannte Hersteller von photographischen Platten 
M.Lumiere in Lyon bemerkte, dass einige Arbeiter in den rot 
erleuchteten Dunkelkammern äusserst reizbar und schlecht 
gelaunt waren. Als man dieselben Arbeiter in Dunkelkam- 
mern arbeiten liess, die durch grünes und blaues Licht er- 
leuchtet waren, änderte sich ihre Stimmung augenblicklich. 

Man hat ferner festgestellt, dass für Fabriken blassgelb 
und grün die günstigsten Farben seien. Und Krankenhaus- 
auloriläten wissen, dass die Patienten besser ruhen und 
rascher genesen, wenn die Wände des Krankensaals blau 
oder meergrün angestrichen sind. 

Der Astronom Secchi erklärte in einem Bericht, Violelt 
habe eine unbeschreiblich niederdrückende Wirkung auf das 
Gemüt und sollte verwendet werden, um tobende Geistes 
kranke zu beruhigen. Diesen Rat befolgte dann ein Dr. 
Ponza, der Leiter einer Anstalt für Geisteskranke in Ales- 
sandria (Italien), mit dem Ergebnis, dass ein Patient sich 
nach einem Aufenthalt von 24 Stunden in einem Zimmer 
mit blauen T'ensterscheiben sehr gebessert fühlte und die 
Anstalt bald wieder verlassen konnte. 
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Aerzte und Zahnärzte halten ihre Sprechzimmer der Asep- 
sis wegen meist ganz in Weiss. Für ängstliche Patienten 
ist ae Farbe punkto Sauberkeit wohl recht angenehm, 
allein selır häufig kann man konstalieren, dass diese «Ope- 
rationssaalfarbe» ihre Aengstlichkeit noch erhöht. Beson- 
ders Zahnärzte haben deshalb schon gelegentlich den Vor- 
schlag gemacht, die weisse Farbe durch eine dunklere 


Tönung freundlicher zu gestalten. KNenestleben? 


Für die richtigen Arbeitsmittel sorgen 


Wenn die Mitarbeiter immer und immer wieder den 
Arbeitsmitteln — einem Locher, einem Masstab, einer Heft- 
maschine, einer Schreibmaschine oder Rechenmaschine — 
nachlaufen müssen und besonders dann, wenn sie selbst ihre 
Arbeiten einige Zeit aufschieben müssen, geht wertvolle Zeit 
verloren. Diese Zeit ist ebenso zu bezahlen wie jede andere. 
Eine Gegenleistung wird aber dafür nicht vollbracht. 

Die Kosten für die Anschaffung genügender Arbeitsmittel 
stehen oft in gar keinem Verhältnis zu den Verlusten über- 
flüssigen «Nachjagens» ..., von der dadurch geschaffenen 
Unzufriedenheit gar nicht zu reden. 

Es gibt aber noch ein weiteres Uebel. Es ist nur nicht 
derart offenbar. Wir meinen ungenügende Arbeitsmittel: 
krumme Lineale, ihren Dienst öfters versagende Locher und 


Heftmaschinen...., um nur einige ganz einfache Dinge zu 
nennen. 
Man darf diese Dinge den Mitarbeitern nicht einfach 


überlassen. In vielen Fällen nehmen sie das Fehlen genü- 
gender oder das Vorhandensein mangelhafter Arbeitsmittel 
auf sich. Sie wissen in vielen Fällen gar nicht. dass sie mit 
besseren \rbeitsmitteln grössere Leistungen zu vollbringen 
vermöchten, ja, dass bessere Arbeitsmittel überhaupt vor- 
handen sind. 

Grössere Betriebe tun gut, jemanden mit dieser beson- 
deren Aufgabe zu betrauen. Dieser Spezialist soll sich an 
den Ausstellungen, in den Organisationsfirmen, bei ähn- 
lichen Betrieben gründlich umsehen. Diese Tätigkeit braucht 
ja die Arbeitszeit nicht voll auszufüllen. Auf lange Sicht 
wird sich das Bemühen um bessere Arbeitsmittel bestimmt 
lohnen. Ey. 


Ein geschmackvoller Früchtekorb 


Wie wird ein geschmackvoller Früchtekorb zusammen- 
gestelll? Der «Progressive Grocer» gibt dazu folgende Rat- 
schläge: 


1. Nimm die Bestellungen möglichst rechtzeitg auf und 
halte immer frische Waren zur Verfügung. 

2. Wähle immer die schönsten Früchte aus. 

3. Kleide den unteren Teil des Korbes mit Papierwolle 
aus. 


Wo habe ich ihn 
denn gesehen? 


Wir werden ihn 
schon finden 


Ich bin sicher, dass 
er irgendwo sein muss 


ee must) 
s 
er an) BD 


FREE? 
{” WHERE Dio I 
Set see ır 7? 
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4. Lege die Früchte dekorativ in den Korb. 

5. Die schwersten Früchte legt man zuunterst. Achte dar- 
auf, dass Früchte derselben Sorte (z.B. Orangen) nicht alle 
an die gleiche Stelle zu liegen kommen. Farbenkontrast ist 
sehr wichtig. 

6. Zuletzt ist der Korb mit Nüssen, Weintrauben, Malaga- 
trauben usw. zu dekorieren. 

7. Packe den fertigen Korb in ein kristallreines Cello- 
phanpapier ein und dekoriere mit einem bunten Bande. 
Kleine Blümchen oder ewiggrüne Aesichen erhöhen die ge- 
schmackvolle Wirkung. 


Ein origineller Mahnbrief 


Eine amerikanische 
schrift «Modern Packaging», 


Firma — die Verlegerin der Zeit- 
New-York —- hat einem Abon- 
nenten, dessen Einzahlung noch aussteht, einen originellen 
Mahnbrief geschickt. Dieser zeigt von neuem, wie sich 
den verschiedensten Situationen immer wieder Gelegenheit 
bietet, es anders und besser als die Konkurrenz zu machen. 
Das Schreiben verärgert nicht und gibt dem säumigen Abon- 
nenten, der sich offenbar überlegt, ob er die Zeitschrift 
nicht mehr bestellen wolle, doch von neuem die Ueber- 
zeugung, dass hier ein flotter, fortschrittlicher Geist herrscht, 
aus dem etwas zu lernen ist. Das wird ihm die Bezahlung des 
Abonnementsbetrages gewiss erleichtern. Das Schreiben, 
dessen aufmunternde Illustrierung wir unten ebenfalls wie- 
dergeben, lautet: 


«Das ganze Büro ist in Aufregung. 

Wir haben heute unsere Bücher durchgesehen und fan- 
den, dass die Erneuerung Ihres Abonnementes für unsere 
Zeitschrift noch nicht eingetragen worden ist. 

Eines unserer Fräulein behauptet, dass sie Ihre Mittei- 
lung dieser Tage gesehen hat, und wir haben deshalb das 
ganze Büro auf den Kopf gestellt. um zu versuchen, sie zu 
finden. 

Besteht jedoch die Möglichkeit, dass Sie es unterlassen 
haben, uns Ihre Einzahlung auf das .{bonnement zu über- 
mitteln? 

Dies scheint uns jedoch eher sonderbar, da wir Ihnen 
schon zwei Hinweise zugehen liessen, und wir wissen doch 
sehr wohl, dass Sie nicht den Wunsch hegen, unsere Zeit- 
schrift nicht mehr zu erhalten. Nun, ich nehme an, dass 
wir Ihre Abonnementserneuerung noch finden werden, so- 
fern Sie hier sein sollte, und das wird dann für uns ein 
besonderes Ereignis sein. 

Sollten Sie uns die Mitteilung noch nicht zugestellt 
haben, so erlauben wir uns, Ihnen noch einmal eine Rech- 
nung und ein Kuvert für die Rückantwort beizulegen, un 
Ihre Absicht zu unterstützen und der Aufregung in un- 
serem Büro ein Ende zu bereiten. 


Mit vorzüglicher Hochachtung» 


Vielleicht ist er 
hier 
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Die chemische Zusammensetzung verschiedener Brottypen 


Untersuchungen aus dem chemischen Laboratorium des V.S.K. 


Während der Kriegsjahre wurde in 
der Schweiz ein einheitlicher, dunkler 
Mehltyp (ca. 90 % Ausmahlung) her- 
gestellt. Wegen Mangels an Brot- 
setreide war das ganze Schweizervolk 
gezwungen, dunkles Brot zu essen. 

Heute ist erwiesen, dass die Kriegs- 
ernährung während der Rationierung 
günstig auf den allgemeinen Gesund- 
heitszustand der Bevölkerung einge- 
wirkt hat. So ist beispielsweise die Ver- 
hreitung der Zahnkaries (Zahnfäule) 
unter den Schulkindern stark zurück- 
gegangen: zum Teil war dieser gün- 
stige Einfluss dem dunklen Brot zuzu- 
schreiben. 

Seit einiger Zeit haben wir wieder 
zwei Mehliypen, das sogenannte Halb- 
weissmehl und das dunkle Mehl, Neben 
den beiden wichtigsten Brottypen, dem 
Halbweiss- und dem Ruchbrot, werden 
auch noch Graham-, Vollkornbrot und 
einige andere Spezialbrote hergestellt. 

Es ist nun interessant, die chemische 
Zusammensetzung dieser Brote mitein- 
ander zu vergleichen. In der nach- 
stehenden Tabelle sind die Analysen- 
resultate von vier verschiedenen Broten 
zusammengestellt. Es sind: 


m 


Wassergehalt des frischen Brotes 


Zusammensetzung, ber. auf Trockensubstan=: 


Stärke De 
Lösliche Kohlehydrate 
Eiweiss 

Fett 

Rohfaser 
Mineralstoffe . 


Die Mineralstoffe verteilen sich wie folgt: 


Kochsalz 5 
Kochsalzfreie Asche 

Phosphorsäure (P:0;) 
Kalzium (Ca0) . 
Magnesium (MgO) 
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1. Vollkornbrot Novapan 

2. Ruchbrot (Basler Brot) 

3. Halbweissbrot 

4. Spezialhrot aus Halbweissmehl mit 
Zusatz von Keimlingspräparaten, 
Milchpräparaten und Mineralsalzen. 


Die Zahlen der Tabelle geben An- 
lass zu folgenden Bemerkungen: 


Der Wassergehalt schwankt von 
30,7% beim Halbweissbrot bis 42,0 % 
beim Vollkornbrot. Dunkle Brote sind 
im allgemeinen wasserhaltiger. Alle 
übrigen Zahlen sind, um sie mitein- 
ander vergleichen zu können, auf 
Trockensubstanz umgerechnet. 

Der Stärkegehalt ist beim Halbweiss- 
brot am höchsten, beim Vollkornbrot 
am niedrigsten. Die Erklärung ist 
naheliegend. Die äusseren Zellschichten 
des Weizenkorns, die bei der Her- 
stellung von Weissmehl möglichst voll- 
ständig entfernt werden, enthalten 
keine Stärke, dafür andere für unseren 
Körper wertvolle Bestandteile, 

Der Gehalt an löslichen Kohle- 
hydraten (Dextrin und verschiedene 
Zuckerarten, wie z.B. Traubenzucker) 
hängt nicht in erster Linie vom ver- 


Vollkornbrot Ruchbrot | Halbweiss- Be 
| NOVAPAN (BaslerBrot)) brot iatbrot 

36,5 30,7 31,2 

63,6 61,3 

17,0 15,6 

13,2 15,5 

2,0 2,9 

0,8 0,8 

3,4 3,9 


2,6 


0,4 


wendeten Mehltyp ab, da die löslichen 
Kohlehydrate zum grössten Teil erst im 
Brotteig unter dem Einfluss der Hefe 
aus der Stärke gebildet werden. Ihre 
Menge kann, je nach der Teigführung, 
verschieden ausfallen, 

Der Eiweissgehalt ist bei allen Bro- 
ten ungefähr gleich gross (13—14 %), 
beim Spezialbrot Nr. 4 etwas höher, 
was auf den Zusatz eines Milchpräpa- 
rates zurückzuführen ist. 

Der Fettgehalt füllt beim Halbweiss- 
brot am niedrigsten (2,0%), beim 
Vollkornbrot und beim  Spezialbrot 
am höchsten (2,9%) aus. Besonders 
reich an wertvollen leltstoffen und 
fettlöslichen Vitaminen ist der Weizen- 
keimling, der im Halbweissbrot voll- 
ständig fehlt, dagegen im Vollkorn- 
brot enthalten ist. 

Der Gehalt an Rohfaser (Zellulose) 
erreicht im Vollkornbrot den höchsten 
Wert (2,6%) und nimmt bei den hel- 
len Broten entsprechend ab. (Halb- 
weissbrot nur 0,8%.) Die Rohfaser ist 
unverdauliches Material. Man glaubte 
früher, sie sei wertlos, und hat sie des- 
halb möglichst weitgehend aus dem 
Mehl entfernt; heute ist bekannt, dass 
die Rohfaser die Darmtätigkeit anregt 
und beim gesunden Menschen als 
leichtes, natürliches Abführmittel wirkt. 

Um den natürlichen Nlineralstoff- 
gehalt der Brote zu kennen, muss man 
von den gefundenen Gesamt-Mineral- 
stoffen den Kochsalzgehalt subtrahie- 
ren und findet so die kochsalzfreie 
Asche. Sie ist beim Vollkornbrot am 
höchsten (1,6 %) und beim Halbweiss- 
brot am niedrigsten (0,8%). Die Asche 
besteht etwa zur Hälfte aus Phosphor- 
säure und zu einem Drittel aus Kali. 
Daneben sind auch noch Kalzium, 
Magnesium, Eisen, Schwefel und einige 
andere Elemente in geringer Menge 
vorhanden. 

Es ist längst bekannt, dass dunkles 
Brot und vor allem das Vollkornbrot 
einen beträchtlich höheren Vitamin- 


gehalt aufweist als das Weissbrot; 


denn die Vitamine des Getreidekorns 
(hauptsächlich Vitamin B, und Vita- 
min E) sind im Keim und in den 
äussern Schichten des Korns konzen- 
trierl. 

Aus all diesen Gründen verdient das 
dunkle und vor allem das Vollkorn- 


brot gegenüber dem hellen Brot den 
Vorzug. Spezialbrote aus Halbweiss- 
oder Weissmehl mit Zusätzen von Vi- 
taminpräparaten und Mineralsalzen 
sollen hauptsächlich Kranken und 
solchen, die das dunkle Brot nicht ver- 
tragen, vorbehalten bleiben. Hd. 


Bonbons, Zuckerwaren ... 


Bonbons ziehen aus der Luft Feuch- 
tigkeit an sich und werden dadurch 
klebrig. So entstehen die unliebsamen 
«Klumpen». Man achte darauf, sie luft- 
dicht abzuschliessen. Von Zeit zu Zeit 
sollte man die Büchsen usw, rollen, da- 
mit der Inhalt durcheinandergeschüt- 
telt wird. Sind die Gefässe nicht dicht, 
so verwehre man der Luft den Zutritt, 
indem man am Rand des Deckels einen 
Papierstreifen anbringt. Für den Ver- 


kauf verwendete man die bekann- 
ten Glasdosen mit dichtschliessendem 
Deckel. 


«Klunmpen» bringt man wieder aus- 
einander, indem die Bonbons auf den 
Tisch ausbreitet und nachher mit Reis- 
puder einpudert, falls solcher vor- 
handen ist. Man nahm früher dazu auch 
Staubzucker. Manche empfahlen das 
Kandieren, wozu trockener Zucker ver- 
wendet wurde. Darin wurden die feuch- 
ten Bonbons herumgewälzt, bis sie eine 
neue Kruste hatten, und sodann auf 
einem Sieb in einem warmen, trockenen 
Raum getrocknet. 


Nougatwaren 


und Trüffel sind überaus empfindlich. 
Trüffel werden leicht ranzig wegen des 
Kokosfettes und der Butter, die sie ent- 
halten. In der Wärme verschlechtert 
sich das Aroma sehr bald. 


Marzipanwaren 


vertrocknen rasch, wenn der Unisatz 
nicht schnell vonstatten geht. Man soll 
sie kühl und trocken aufbewahren. 
Werden Saisonartikel völlig hart und 
trocken geliefert, dann sind sie bereits 
minderwertig. 


Karamellen 


Feuchte Luft macht die Ware klebrig 
und unansehnlich. Frische, gute Ware 


sollte trocken sein und sich leicht 
schütteln lassen. 
Unverpackte Bonbons dürfen nie 


offen liegen. Leicht zusammenklebende 


Ware sollte nicht mit dem Messer ge- 
trennt werden, sondern man schlägt 
mit der flachen Hand auf den obern 
Rand des Glases. Bei Blechdosen 
schlägt man diese mit den Händen 
leicht von aussen an. 


Gebrannute Mandeln 


Bei Einwirkung feuchter Luft löst 
sich die glasierte Zuckerkruste, welche 
die Mandeln umgibt, und die Mandeln 
kleben dann zusammen. Mandeln sind 
vor Feuchtigkeit, Sonne und Wärme 
sorgsam zu schützen. Auch Temperatur- 
schwankungen ertragen sie nicht. 


Honig 


Honig lässt sich jahrelang halten, 
falls er kühl und trocken an geruch- 
freien Orten gelagert wird. Der Sonne 
darf man ihn nicht aussetzen. Wer ihn 
im Schaufenster ausstellt, sollte darauf 
achten, dass er im Schatten steht. Kan- 
dierier Honig wird wieder flüssig, 
wenn man das Gefäss in einen Topf mit 
Wasser stellt und dieses langsam er- 
hitzt, doch nicht zu stark, da sonst der 
Honig seine Aromastoffe verliert. Um 
ein Springen des Glases bei der Er- 
wärmung zu verhindern, umwickelt man 
es mit einem Küchentuch. Durch ein- 
maliges, richtig durchgeführtes Auf- 
wärmen erleidet der Honig keine 
Qualitätseinbusse. Aufgelöster Honig 
bleibt lange flüssig. In feuchten Räu- 
men gärt der Honig bald an der obern 
Schicht. Man muss in diesem Fall die 
gärigsäuerliche Schicht sauber ab- 
schöpfen und den übrigen Honig 
gründlich durcheinanderrühren. 

Auch der Kunsthonig ist im Schau- 
fenster vor der Bestrahlung durch die 


Sonne zu schützen. «Die Ernährung» 


Die Kirsehenverwertung in der Schweiz 


Hierüber schreibt der Nationale Ver- 
band gegen den Schnaps in seinem 
Ausblick anlässlich des 25jährigen Be- 
stehens des Verbandes u.a.: 

Die Kirschenverwertung ist zurzeit 
noch ein ungelöstes Problem. Die 
1 353 000 Kirschbäume (Zählung 1929) 
liefern in reichen Ernten 30 bis 40, in 
mittleren Ernten 25, in Fehlernten 5 
bis 10 Millionen Kilo Früchte. Die 
Kirsche steht in ihrer Bedeutung als 
Baumfrucht an dritter Stelle. Sie ist 
die früheste, schmackhafteste, süsseste 
Frucht unseres Landes und hat einen 
besonders hohen gesundheitlichen Wert. 
Früher wurden die guten Kirschen als 
Tafelkirschen gegessen, wesentliche 
Mengen zu Konfitüren eingemacht oder 
gedörrt; doch eine Hauptverwertung 
lag in der Kirschwasserbereitung, be- 
sonders bei nassen Ernten. Kirschwas- 
ser fand als Edelbranntwein früher 
immer guten Absatz. Seitdem die neuen 
Liköre aus Feinsprit massenhaft propa- 
giert werden, findet das echte Kirsch- 
wasser wegen des gegebenen hohen 
Preises kaum mehr Absatz. Das Bren- 
nen von Kirschen ist eine totale Zer- 
störung wertvollster Nahrung und sollte 
auf ein Mindestmass beschränkt wer- 
den. In den Jahren 1940 bis 1944 wur- 


den 70 bis 90 % der Früchte des nord- 
westschweizerischen Kirschengebietes 
als Tafelkirschen verwertet. 


Die grosse Verlegenheit für die Ver- 
wertung tritt ein, wenn die Reife in 
eine Regenzeit fällt, die das Pflücken 
erschwert und die Haltbarkeit verkürzt. 
Hier sollte man einsetzen mit starker 
Ausdehnung und Verbreitung längst 
bewährter Verfahren. Erhitzt man stiel- 
freie, gesunde, reife, eventuell schon 
teilweise aufgebrochene Kirschen samt 
den Steinen nur wenige Augenblicke 
auf die Siedetemperatur (100 ® Celsius) 
und füllt sie ohne jeden Zusatz in 
Glasflaschen, Metallbüchsen oder Kes- 
sel sofort ein, so erhält man Kirschen- 
konserven. Solche sind beliebig halt- 
bar, können in jedem Haushalt, in 
jeder Anstalt und auch in Mostereien 
hergestellt werden. Sie lassen sich ver- 
wenden durch Zusatz mit Zucker oder 
Süssmost als Dessert oder als Kirschen- 
mus oder am allerbesten zur Herstel- 
lung von Kirschenkuchen, Dünnen oder 
Wähen, dieser ausgezeichneten Speise, 
die jedermann liebt. Auf ähnliche 
Weise wie die Kirschen können in 
reichen Ernten auch Zwetschgen und 
Pflaumen gärungslos verwertet werden. 
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Sonntag, 15. Mai 


Frühjahrskonferenz des Kreises V: 9.50 Uhr. Gasthof Bad, Gräni- 
chen. 


Frühjahrskonferenz des Kreises INa: 9.30 Uhr. Hotel Mineralbad. 
Niederurnen. 


Frühjahrskonferenz des Kreises INh: 10.15 Uhr. Hotel Bolgen- 
schanze. Davas-Platz. 


Nachfrage 


Gesucht ein erster Magaziner in grössere Konsumgenossenschaft. Be- 
werber muss sich über Branchenkenntnisse und Erfahrung im Ge- 
nossenschaftswesen ausweisen können. Wohnung vorhanden. Be- 
fähigte Bewerber helieben ihre detaillierte Offerte mit Angabe 
über Lohnanspruch, bisherige Tätigkeit usw. einzureichen unter 
Chiffre E. Sch. 103 an die Kanzlei II. Denartement V.S.K.. Basel 2, 


Grosse Konsumgenossenschaft sucht tüchtigen, verantwortungsbewuss- 
ten kaufmännischen Angestellten zur Besorgung wichtiger Arbei- 
ıen auf dem Verwaltungsbüro (zut bezahlte. pensionsberechtigte 
Dauerstellung),. Bewerber mit Kenntnissen des Genossenschafts- 
wesens erhalten den Vorzug, Für Verheiratete Wohnung vorhanden. 
Offerten mit Angaben über bisherige Tätigkeit, Lohnansprüche 
sind mit Beilage von Zeumiskopien, Referenzen usw. einzureichen 
unter Chiffre €.B. 104 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., 
Basel 2, 


Wir suchen tüchtige kaufmännische Angestellle oder Angestellten 
für Korrespondenz. Telephon und andere Büroarbeiten. Wir bieten 
gutbezahlte Dauerstelle. Detaillierte Offerten sind mit allen not- 
wendigen Angaben wie Gehaltsansprüchen. bisheriger Tätigkeit 
usw. sofort einzureichen unter Chiffre R.K. 105 an die Kanzlei 
II. Departement V.S.K.. Basel 2. 


Angebot 


Bäcker-Pälissier, mit ersıklassigen Zeugnissen und guten Referenzen, 
sucht neuen Arbeitsplatz Kann auch allein oder nur in der Pätis- 
serie arbeiten. Offerten sind zu richten an Gottfried Frey, Rue 
Marche 30, Vever. 


Verkäufer-Ehepaar sucht in der deutschsprachigen Schweiz existenz- 
bietendes Konsumdepot zu übernehmen. Offerten erbeten unter 
Chiffre M.D. 95 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Um den Verwaltungsdienstkurs am Genossenschaftlichen Seminar be- 
enden zu können, muss ich meine jetzige Stellung in der Privat- 
industrie aufgeben. Ich suche deshalb auf den 1. November einen 
Wirkungskreis in einer Genossenschaft: Büro oder Magazin. Alter 
38 Jahre. verheiratet. Gute Zeugnisse und Referenzen vorhanden. 
Bitte senden Sie mir Ihr Angebot bis Ende Mai unter Chiffre 
K.E. 97 an die Kanzlei IL Departement V.S.K.. Basel 2, 


Jungverheirateter Konditor-Pätissier sucht Dauerstelle in Konsum- 
genossenschaftsbetrieb. Offerten erbeten unter Chiffre B.U. 98 
an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Junges Ehepaar, deutsch und französisch sprechend, sucht Konsum- 
depot zu übernehmen. Offerten erbeten unter Chiffre C.P. 17 an 
die Kanzlei Il. Departement V.S.K., Basel 2. 


Junge, gutausgewiesene Verkäuferin sucht Stelle in Schuhgeschäft 
oder Schuh- und Manufakturwarenabteilung, evil. als Leiterin 
einer Filiale, Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft. Offerten 
unter Chiffre O.H. 107 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., 
Basel 2. 


Tüchtige Verkäuferin der Lebensmittel-, Haushaltartikel- und Textil- 
warenbranche sucht Filiale mit ca. 200000 Fr. Umsatz zu über- 
nehmen. wenn möglich mit schöner 3-Zimmer-Wohnung, Offerten 
unter Chiffre W.J. 108 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., 
Basel 2. 


Tüchtiger und zuverlässiger Angesiellter mit jahrelanger praktischer 
Erfahrung in einer Genossenschaft (Abt.-Leiter für Tardepee‘ 
dukte, Futtermittel. Dünger usw.) sucht Stelle ‚als Verwalter, 
Disponent. extl. Magazinchef. Sehr gute Zeugnisce an 
renzen stehen zur Verfügung. Eintritt 1. Juni oder nach Verein. 
barung. Angebote erbeten unter Chiffre H.R. 109 an die Kanzlei 
II. Departement V. S.K., Basel 2. 


h | 
Versammlungskalender 


ARBEITSGEMEINSCHAFT DER 
KONSUMGENOSSENSCHAFTEN MIT SPEZIALLÄDEN 


Voranzeige 
Die Frühjahrs-Konferenz findet Montag, 30. Mai 1949, in Schöft- 
land statt. Gleichzeitig ist eine Besichtigung der Firma AG Fehl. 
mann Söhne vorgesehen. 


Genaues Programm folgt in den nächsten Tagen. 


Der Präsident: F. Bachmann (KG Solothurn) 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Den Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 12500.— vom Allg. Consumverein beider Basel, 
5000.— von der Mühlengenossenschaft schweiz. Konsum- 
vereine, 
200.— von der Societe cooperative de consommation Neu- 
chätel. 
100.— vom Konsumverein Horgen (Zch.), 
100.— vom Konsumverein Wald (Zeh.), 
% 50.— von der Konsumgenossenschalt Eıschwil (Sol.). 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 
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An die Leserinnen und Leser des „S.K.-V."l 


Besucht an der diesjährigen 


Mustermesse 


auch die zwei Stände des Allgemeinen 
Consumvereins beider Basel! 


ACV-Milchbar, Halle IV (Hauptgebäude), Stand Nr. 1215 
ACV-Bäckerei, Halle XIV (Degustation), Stand Nr. 4672 


